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Vorwort des Trägers 
 
  
 

Liebe Eltern,  
 
mit diesem pädagogischen Konzept will Ihnen der Kindergarten Heilige Familie seine 
Organisation, seine Arbeitsweise und seine Zielsetzungen vorstellen. 
Wir begrüßen als Träger des Kindergarten Hl. Familie in Grafenau / Haus im Wald dieses 
Vorhaben, da mit dem pädagogischen Konzept eine noch engere Beziehung 
zwischen Kindergarten und Eltern gefördert wird und die Arbeit für Ihr Kind transparent 
gemacht wird. 
Grundlage dieses Konzeptes ist das Bayerische Gesetz zur Bildung, Erziehung und 
Betreuung von Kindern in Kindergärten, anderen Kindertageseinrichtungen und in 
Tagespflege (BayKiBiG mit AVBayKiBiG), sowie der Bayerische Bildungs- und 
Erziehungsplan, in dem die Aufgabe, allen Kindern frühzeitig bestmögliche 
Bildungserfahrungen und Chancen zu bieten, verankert ist. 
 
Das pädagogische Grundgerüst hierzu im Kindergarten Heilige Familie ist das SPIEL.  
 
Hierauf baut jede pädagogische Arbeit auf. Dabei ist das „Freie“ Spiel für ein Kind die 
Grundlage jedes Lernprozesses. Es ist sozusagen die „Arbeit“ des Kindes und sollte daher in 
jeder Situation wertgeschätzt werden. Die Begriffe „spielen“ und „lernen“ sind bei 
Kindern untrennbar miteinander verbunden.  
 
Die Aufgabe der Eltern, aber auch der pädagogischen Fachkräfte besteht darin, eine 
Atmosphäre zu schaffen, in der altersgerechte Spielformen stattfinden können und in der die 
Kinder angeregt werden, sich spielerisch mit ihrer Umwelt auseinanderzusetzen. 
 
Laut Betriebserlaubnis durch das Landratsamt Freyung-Grafenau stehen derzeit 50 Plätze im 
Regelkindbereich (3 - 6 Jahre) und 15 Plätze im Krippenbereich (0 - 3 Jahre) zur Verfügung.  
 
Der Kindergarten ist als Kindertagesstätte eine städtische Einrichtung, die den Familien Hilfe 
und Unterstützung bei der Erziehung und Bildung der Kinder sein möchte. Ich danke der 
Kindergartenleitung und dem gesamten Team für die Erstellung dieses pädagogischen 
Konzeptes, das Ihnen eine Hilfestellung zum besseren Verständnis der Arbeitsweise des 
Kindergartens und des pädagogischen Konzepts geben soll. 
 
 
 
Mit freundlichen Grüßen  
Ihr  
 
Jonas Höcker 
1. Bürgermeister Stadt Grafenau 
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1. Struktur und Rahmenbedingungen unserer Einrichtung 
 

 

 

1.1 Informationen zu Träger und Einrichtung 
 

 

Unser Träger 

Der Kindergarten Heilige Familie Haus im Wald befindet sich in der Trägerschaft der Stadt 
Grafenau. 
Als öffentlicher Träger übernimmt die Stadt Grafenau Verantwortung für die 
organisatorischen, personellen und finanziellen Rahmenbedingungen der Einrichtung. 
Gemeinsam mit der Kindergartenleitung schafft sie die Voraussetzungen für eine qualitativ 
hochwertige Bildung, Erziehung und Betreuung der Kinder. 

Die pädagogische Ausrichtung wird eigenverantwortlich durch die Einrichtung entwickelt 
und orientiert sich an den gesetzlichen Vorgaben des Freistaates Bayern sowie an den 
Bedürfnissen der Kinder und Familien vor Ort. 
 

Unsere Einrichtung 

Der Kindergarten Heilige Familie liegt zentral im Ortsteil Haus im Wald zwischen Kirche und 
Pfarrheim. Die naturnahe Umgebung mit Wiesen, Wäldern und vielfältigen 
Freizeitmöglichkeiten eröffnet den Kindern täglich zahlreiche Lern- und Erfahrungsräume. 
Unsere Einrichtung versteht sich als ein Ort des gemeinsamen Lebens und Lernens. Hier 
begegnen sich Kinder, Eltern und pädagogische Fachkräfte mit Wertschätzung, Offenheit und 
gegenseitigem Respekt. 
Wir begleiten Kinder im Alter von einem Jahr bis zum Schuleintritt in ihrer individuellen 
Entwicklung und schaffen eine Umgebung, in der sie sich sicher fühlen, Beziehungen 
aufbauen und ihre Persönlichkeit entfalten können. 

 
 

Unsere Gruppen 

Unsere Einrichtung verfügt über drei pädagogische Gruppen: 
• Mäusegruppe (Kinderkrippe)  
• Marienkäfergruppe  
• Schmetterlingsgruppe  

Insgesamt stehen bis zu 65 Betreuungsplätze zur Verfügung. 
Die Betreuung erfolgt in altersgerechten Gruppen sowie im teiloffenen Konzept, das den 
Kindern vielfältige Möglichkeiten zur Mitbestimmung und individuellen Entfaltung bietet. 
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Öffnungszeiten 

Montag bis Freitag 
07:00 Uhr bis 14:00 Uhr 
Nachmittagsbetreuung:  
Dienstag bis Donnerstag 
14:00 Uhr bis 15:30 Uhr 
Mittagessen wird an diesen Tagen angeboten. 
 
 
 

Unser Team 

Unser multiprofessionelles Team besteht aus: 
Kindergartenleitung  
stellvertretender Leitung  
Erzieherinnen  
pädagogischen Ergänzungskräften  
pädagogischer Assistenzkraft  
Praktikantinnen und Praktikanten  
Raumpflegepersonal  
Hausmeister  
Die unterschiedlichen Qualifikationen und Erfahrungen bereichern unsere pädagogische 
Arbeit und ermöglichen eine individuelle Begleitung der Kinder. 
 
 
 

Unser Leitbild 

Im Mittelpunkt unseres Handelns steht das Kind mit seiner einzigartigen Persönlichkeit. 
Wir sehen jedes Kind als eigenständigen Menschen mit individuellen Stärken, Interessen und 
Entwicklungsmöglichkeiten. 
 
Unsere Aufgabe besteht darin, 

• Beziehungen zu gestalten,  
• Vertrauen zu schaffen,  
• Lernprozesse anzuregen,  
• Selbstständigkeit zu fördern,  
• Gemeinschaft zu leben,  
• Demokratie erfahrbar zu machen  
• und Kinder auf ihrem Weg zu begleiten.  

 
Dabei orientieren wir uns an christlichen Werten wie Wertschätzung, Nächstenliebe, 
Verantwortung und gegenseitigem Respekt. Gleichzeitig verstehen wir Vielfalt als 
Bereicherung und begegnen allen Familien unabhängig von Herkunft, Religion oder 
Lebensform mit Offenheit und Anerkennung. 
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Organigram 
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1.2 Situation der Kinder und Familien in der Einrichtung und im Einzugsgebiet 
 

 

Unsere Einrichtung im Sozialraum 

Der Kindergarten Heilige Familie befindet sich im Ortsteil Haus im Wald, einem ländlich 
geprägten Stadtteil der Stadt Grafenau im Bayerischen Wald. Die naturnahe Umgebung, das 
aktive Vereinsleben, sowie die enge Verbundenheit der Familien mit ihrem Heimatort 
prägen den Alltag unserer Einrichtung. 
Durch die zentrale Lage zwischen Kirche, Pfarrheim und Grundschule ist der Kindergarten ein 
wichtiger Bestandteil des gesellschaftlichen Lebens im Ort. Die unmittelbare Nähe zu 
Wiesen, Wäldern, Spielplätzen und öffentlichen Einrichtungen eröffnet vielfältige 
Möglichkeiten für lebensnahes Lernen und regelmäßige Naturerfahrungen. 
Wir verstehen unsere Einrichtung als einen Ort der Begegnung, an dem Kinder, Familien und 
pädagogische Fachkräfte gemeinsam Lebens- und Bildungsräume gestalten. 
 
 
 

Familien im Wandel 

Die Lebenssituationen von Familien haben sich in den vergangenen Jahren deutlich 
verändert. Unterschiedliche Familienformen, veränderte Arbeitsbedingungen sowie 
gesellschaftliche Entwicklungen beeinflussen den Alltag der Kinder. 
 
Unsere Einrichtung besuchen Kinder aus: 

• klassischen Familien  
• Alleinerziehenden-Haushalten  
• Patchworkfamilien  
• Familien mit mehreren Generationen  
• Familien mit unterschiedlichen kulturellen oder religiösen Hintergründen  

 
Unabhängig von ihrer Lebensform begegnen wir allen Familien mit Wertschätzung, Offenheit 
und Respekt. Jede Familie bringt individuelle Ressourcen, Erfahrungen und Bedürfnisse mit, 
die wir in unserer pädagogischen Arbeit berücksichtigen. 
 
 
 

Lebenswelt der Kinder 

Kinder wachsen heute in einer Welt auf, die von einer Vielzahl an Eindrücken geprägt ist. 
Digitale Medien, ein schneller gesellschaftlicher Wandel und vielfältige Bildungsangebote 
eröffnen zahlreiche Chancen, stellen Kinder jedoch gleichzeitig vor neue Herausforderungen. 
Deshalb ist es unser Ziel, Kinder in ihrer gesamten Persönlichkeitsentwicklung zu begleiten 
und ihnen Orientierung, Sicherheit und Geborgenheit zu geben. 
 
Wir schaffen Erfahrungsräume, in denen Kinder: 

• Freundschaften schließen,  
• Verantwortung übernehmen,  
• Konflikte lösen,  
• Selbstständigkeit entwickeln,  
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• eigene Entscheidungen treffen,  
• Kreativität entfalten,  
• Bewegung erleben,  
• Natur entdecken  
• und Gemeinschaft erfahren können.  

 
 
 

Unsere pädagogische Antwort auf die Bedürfnisse der Familien  

Als familienergänzende Bildungseinrichtung verstehen wir uns als verlässlicher Partner der 
Eltern. 
Unsere Arbeit orientiert sich an den Bedürfnissen der Familien und berücksichtigt 
insbesondere: 
 

• Vereinbarkeit von Familie und Beruf  
• individueller Betreuungsbedarf 
• partnerschaftliche Zusammenarbeit  
• transparente Kommunikation  
• Unterstützung bei Entwicklungsfragen  
• frühzeitige Beratung und Vermittlung von Hilfsangeboten  

 
Dabei ist uns eine vertrauensvolle Bildungs- und Erziehungspartnerschaft besonders wichtig. 
Gemeinsam mit den Eltern schaffen wir die bestmöglichen Voraussetzungen für die 
Entwicklung jedes einzelnen Kindes. 
 
 
 

Ressourcen unseres Sozialraums 

Der Sozialraum bietet zahlreiche Möglichkeiten, Bildungsprozesse über den Kindergarten 
hinaus zu erweitern. Diese Ressourcen beziehen wir regelmäßig in unsere pädagogische 
Arbeit ein. 
 
Hierzu zählen unter anderem: 

• die Pfarrgemeinde Haus im Wald,  
• die Reinhold-Koeppel-Grundschule,  
• örtliche Vereine,  
• Feuerwehr,  
• Polizei,  
• Rettungsdienst, 
• Kinderchor,  
• Büchereien,  
• Handwerks- und Landwirtschaftsbetriebe,  
• regionale Unternehmen,  
• Natur- und Wandergebiete des Bayerischen Waldes.  
• uvm. 

 
Durch Exkursionen, Besichtigungen, gemeinsame Projekte und Kooperationen erleben die 
Kinder ihre Heimat als vielfältigen Lebens- und Erfahrungsraum. 
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Vielfalt als Chance 

Kinder unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Persönlichkeit, ihres Entwicklungsstandes, ihrer 
Interessen, ihrer Fähigkeiten sowie ihrer kulturellen und familiären Hintergründe. 
Diese Vielfalt sehen wir als Bereicherung unseres gemeinsamen Lebens und Lernens. 
Unser Ziel ist es, jedem Kind unabhängig von seinen individuellen Voraussetzungen die 
gleichen Bildungs- und Entwicklungschancen zu ermöglichen. 
 
 
 

1.3 Unsere rechtlichen Aufträge: Bildung, Erziehung, Betreuung und 
Kinderschutz 
 

 

Unser gesetzlicher Auftrag 

Der Kindergarten Heilige Familie erfüllt den gesetzlichen Auftrag zur Bildung, Erziehung und 
Betreuung von Kindern entsprechend den Vorgaben des Bayerischen Kinderbildungs- und -
betreuungsgesetzes (BayKiBiG), seiner Ausführungsverordnung (AVBayKiBiG) sowie des 
Achten Buches Sozialgesetzbuch (SGB VIII). 
Unsere Aufgabe besteht darin, Kinder in ihrer individuellen Entwicklung ganzheitlich zu 
begleiten und ihre Kompetenzen zu stärken. Dabei verstehen wir Bildung, Erziehung und 
Betreuung als untrennbare Einheit. 
 
 

Bildungsauftrag 

Bildung beginnt mit der Geburt und ist ein lebenslanger Prozess. Kinder setzen sich aktiv mit 
ihrer Umwelt auseinander und gestalten ihre Bildungsprozesse selbst mit. 
Unsere Aufgabe besteht darin, 

• anregende Lernumgebungen zu schaffen,  
• Bildungsprozesse zu begleiten,  
• Interessen der Kinder aufzugreifen,  
• Selbstbildungsprozesse zu unterstützen,  
• Neugier und Forschergeist zu erhalten.  

 
 

Erziehungsauftrag 

Erziehung verstehen wir als partnerschaftlichen Prozess zwischen Eltern und pädagogischen 
Fachkräften. 
Wir begleiten Kinder dabei, 

• Werte zu entwickeln,  
• Verantwortung zu übernehmen,  
• soziale Kompetenzen auszubauen,  
• Regeln des Zusammenlebens zu verstehen,  
• demokratisches Handeln einzuüben.  
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Betreuungsauftrag 

Eine verlässliche Betreuung bildet die Grundlage für gelingende Bildungsprozesse. 
Dazu gehören: 

• Schutz und Sicherheit,  
• emotionale Geborgenheit,  
• feste Bezugspersonen,  
• Pflege und Versorgung,  
• strukturierte Tagesabläufe,  
• individuelle Begleitung.  

 
 
 

Kinderschutz 

Der Schutz des Kindeswohls besitzt in unserer Einrichtung höchste Priorität. 
Alle Kinder haben das Recht auf Schutz vor körperlicher, seelischer und sexueller Gewalt 
sowie vor Vernachlässigung und Diskriminierung. 
Unsere Mitarbeitenden handeln auf Grundlage des institutionellen Schutzkonzeptes und 
orientieren sich an den gesetzlichen Vorgaben des § 8a SGB VIII. 
Bei Anhaltspunkten für eine mögliche Kindeswohlgefährdung erfolgt ein strukturiertes  
Verfahren, das unter anderem umfasst: 

• sorgfältige Beobachtung,  
• kollegiale Beratung,  
• Einbeziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft,  
• Zusammenarbeit mit den Sorgeberechtigten,  
• Kooperation mit dem Jugendamt,  
• lückenlose Dokumentation.  

 
Prävention ist dabei ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit. Wir 
schaffen eine Kultur des Hinschauens, stärken die Kinder in ihren Rechten und fördern ihre 
Selbstwirksamkeit. 
 
 
 

1.4 Unsere curricularen Bezugs- und Orientierungsrahmen 
 

Die pädagogische Arbeit im Kindergarten Heilige Familie Haus im Wald orientiert sich an 
den gesetzlichen Vorgaben des Freistaates Bayern sowie an aktuellen wissenschaftlichen 
Erkenntnissen der Frühpädagogik. Sie basiert auf einem ganzheitlichen Bildungsverständnis, 
das jedes Kind als aktive, kompetente und eigenständige Persönlichkeit betrachtet. 
Unsere Konzeption versteht sich als verbindlicher Orientierungsrahmen für alle 
pädagogischen Fachkräfte und wird regelmäßig überprüft sowie an neue Entwicklungen 
angepasst. 
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Gesetzliche Grundlagen 

Die pädagogische Arbeit unserer Einrichtung stützt sich insbesondere auf folgende rechtliche 
Grundlagen: 

• Bayerisches Kinderbildungs- und -betreuungsgesetz (BayKiBiG)  
• Ausführungsverordnung zum BayKiBiG (AVBayKiBiG)  
• Sozialgesetzbuch VIII (Kinder- und Jugendhilfe)  
• Bayerischer Bildungs- und Erziehungsplan (BayBEP)  
• Bayerische Bildungsleitlinien  
• UN-Kinderrechtskonvention  
• Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland  
• Bundeskinderschutzgesetz  
• Schutzauftrag nach § 8a SGB VIII  
• Bayerisches Integrationsgesetz  
• Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO)  

 
Diese gesetzlichen Grundlagen bilden den Rahmen für unser pädagogisches Handeln und 
verpflichten uns, jedes Kind in seiner Entwicklung individuell zu begleiten und seine Rechte 
zu achten. 
 
 

Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan (BayBEP) 

Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan bildet die zentrale fachliche Grundlage unserer 
pädagogischen Arbeit. 
Er versteht Bildung als einen aktiven Prozess, bei dem Kinder ihre Umwelt selbstständig 
entdecken, Zusammenhänge erkennen und Wissen eigenständig aufbauen. 
 
Kinder lernen nicht durch Belehrung, sondern durch: 

• eigenes Handeln,  
• gemeinsames Entdecken,  
• Ausprobieren,  
• Experimentieren,  
• Beobachten,  
• Fragen stellen,  
• Gespräche,  
• Spiel,  
• Beziehungen.  

 
Deshalb gestalten wir unseren Kindergarten als einen Ort, an dem Kinder selbst tätig werden 
können und dabei von kompetenten Erwachsenen begleitet werden. 
 
 

Die Bayerischen Bildungsleitlinien 

Die Bildungsleitlinien fördern ein gemeinsames Bildungsverständnis aller Bildungsorte von 
der Geburt bis zum Ende der Grundschulzeit. 
Sie unterstützen insbesondere: 

• gelingende Bildungsübergänge,  
• Kooperation zwischen Kindergarten und Schule,  
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• Bildungs- und Erziehungspartnerschaften mit Familien,  
• individuelle Bildungsbiografien (Portfolio), 
• lebenslanges Lernen.  

 
Für unsere Einrichtung bedeutet dies, Kinder kontinuierlich in ihrer Entwicklung zu begleiten 
und Bildungsprozesse gemeinsam mit Eltern sowie weiteren Bildungspartnern zu gestalten. 
 
 

Kinderrechte als Grundlage unseres Handelns  

Kinder besitzen von Geburt an unveräußerliche Rechte. 
Diese orientieren sich insbesondere an der UN-Kinderrechtskonvention. 
Dazu gehören unter anderem: 

• Recht auf Bildung  
• Recht auf Beteiligung  
• Recht auf Schutz  
• Recht auf Gesundheit  
• Recht auf freie Meinungsäußerung  
• Recht auf Spiel  
• Recht auf Freizeit  
• Recht auf Entwicklung  
• Recht auf Gleichbehandlung  

 
Diese Rechte sind fester Bestandteil unseres pädagogischen Alltags. 
Wir schaffen Beteiligungsmöglichkeiten und unterstützen Kinder dabei, ihre Meinung zu 
äußern, Verantwortung zu übernehmen und demokratische Erfahrungen zu sammeln. 
 
 

Unser pädagogisches Qualitätsverständnis  

Qualität entsteht für uns nicht zufällig. 
Sie entwickelt sich durch 

• kontinuierliche Reflexion,  
• regelmäßige Evaluation,  
• fachlichen Austausch,  
• Fort- und Weiterbildungen,  
• Zusammenarbeit im Team,  
• Kooperation mit Eltern,  
• wissenschaftliche Erkenntnisse.  

 
Unsere Konzeption wird deshalb regelmäßig überprüft und weiterentwickelt. 
So stellen wir sicher, dass unsere pädagogische Arbeit den Bedürfnissen der Kinder 
entspricht und den aktuellen fachlichen Anforderungen gerecht wird. 
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2. Orientierungen und Prinzipien unseres Handelns 
 

2.1 Unser Menschenbild – Bild vom Kind, von Eltern und Familie 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dieses Verständnis bildet die Grundlage unseres pädagogischen Handelns. 
 
 

Unser Bild vom Kind 

Wir sehen jedes Kind als eigenständige Persönlichkeit mit individuellen Fähigkeiten, 
Interessen, Erfahrungen und Entwicklungsmöglichkeiten. 
Kinder sind: 

• neugierig,  
• kreativ,  
• lernfreudig,  
• kompetent,  
• aktiv,  
• forschend,  
• sozial,  
• voller Ideen.  

 
Sie gestalten ihre Bildungsprozesse selbst und setzen sich aktiv mit ihrer Umwelt 
auseinander. 
 
Deshalb begegnen wir jedem Kind mit: 

• Respekt,  
• Vertrauen,  
• Wertschätzung,  
• Offenheit,  
• Geduld,  
• Empathie.  

 
Wir nehmen Kinder ernst, hören ihnen zu und unterstützen sie dabei, ihre Fähigkeiten 
weiterzuentwickeln. 

 

 

„Jedes Kind ist einzigartig und besitzt von Geburt an die 
Fähigkeit und den Wunsch, seine Entwicklung aktiv 

mitzugestalten.“ 
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Jedes Kind ist einzigartig 

Kinder unterscheiden sich in ihrem 
• Temperament,  
• Entwicklungsstand,  
• Lerntempo,  
• Interessen,  
• kulturellen Hintergrund,  
• familiären Umfeld,  
• sprachlichen Voraussetzungen.  

 
Diese Vielfalt verstehen wir als Bereicherung. 
Unser Ziel ist nicht, Kinder miteinander zu vergleichen, sondern jedes Kind entsprechend 
seinen individuellen Möglichkeiten zu begleiten. 
 
 

Unser Bild von Eltern 

Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen ihrer Kinder. 
Sie kennen ihr Kind am besten und tragen die Hauptverantwortung für dessen Erziehung. 
Deshalb verstehen wir Eltern als gleichwertige Bildungs- und Erziehungspartner. 
Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit bildet die Grundlage für eine gelingende Entwicklung 
des Kindes. 
Wir legen großen Wert auf: 

• gegenseitigen Respekt,  
• Transparenz,  
• Offenheit,  
• regelmäßigen Austausch,  
• gemeinsame Verantwortung.  

 
 

Unser Bild von Familie 

Familien sind heute vielfältig. 
Wir begegnen allen Familien unabhängig von ihrer Lebensform mit Offenheit und 
Wertschätzung. 
Familie bedeutet für uns: 

• Geborgenheit,  
• Sicherheit,  
• Zugehörigkeit,  
• Verantwortung,  
• Liebe,  
• gegenseitige Unterstützung.  

 
Unsere Einrichtung versteht sich als familienergänzender Bildungsort und möchte Eltern im 
Erziehungsalltag begleiten und stärken. 
 

Unsere Werte 
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Das Zusammenleben in unserem Kindergarten orientiert sich an christlichen und 
demokratischen Grundwerten. 
Dazu gehören insbesondere: 

• Achtung der Menschenwürde,  
• Nächstenliebe,  
• Toleranz,  
• Ehrlichkeit,  
• Hilfsbereitschaft,  
• Solidarität,  
• Verantwortung,  
• Nachhaltigkeit,  
• Frieden,  
• Mitbestimmung.  

 
Diese Werte werden im täglichen Miteinander 
gelebt und sind Vorbild für unser pädagogisches 
Handeln. 
 
 

Die Rolle der pädagogischen Fachkräfte 

Unsere Aufgabe besteht nicht darin, Kindern Wissen zu vermitteln, sondern 
Bildungsprozesse zu ermöglichen. 
Wir verstehen uns als: 

• verlässliche Bezugsperson,  
• Lernbegleitung,  
• Beobachter,  
• Impulsgeber,  
• Zuhörer,  
• Moderator,  
• Vorbild.  

 
Wir schaffen Lernumgebungen, die Kinder herausfordern, begeistern und ihnen 
ermöglichen, ihre Fähigkeiten eigenständig weiterzuentwickeln. 
Dabei stehen die Interessen, Bedürfnisse und Stärken jedes einzelnen Kindes im Mittelpunkt 
unseres Handelns. 
 
 
 

2.2 Unser Verständnis von Bildung 
 
 

Bildung als ganzheitlicher Prozess  

Bildung beginnt mit der Geburt und begleitet den Menschen ein Leben lang. Kinder 
erschließen sich ihre Umwelt von Anfang an aktiv, neugierig und mit allen Sinnen. Sie lernen 
nicht durch bloßes Vermitteln von Wissen, sondern indem sie handeln, beobachten, 
ausprobieren, fragen, entdecken und gemeinsam mit anderen Erfahrungen sammeln. 
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Wir verstehen Bildung als einen ganzheitlichen Prozess, der alle Entwicklungsbereiche des 
Kindes gleichermaßen berücksichtigt. Dabei stehen die Persönlichkeit, die individuellen 
Interessen, sowie die Stärken jedes Kindes im Mittelpunkt. 
Unser Ziel ist es, Kinder auf ihrem Weg zu selbstbewussten, verantwortungsvollen und 
gemeinschaftsfähigen Menschen zu begleiten. 
Bildung geschieht bei uns nicht nur in geplanten Angeboten, sondern vor allem im täglichen 
Miteinander – beim Spiel, in Gesprächen, bei gemeinsamen Projekten, im Freien, bei 
Konflikten und in allen Alltagssituationen. 
 
 
 

Das Kind als aktiver Mitgestalter seiner Bildung 

Kinder sind aktive Konstrukteure ihrer eigenen Entwicklung. Sie bringen von Geburt an 
Neugier, Lernfreude und den Wunsch mit, ihre Umwelt zu verstehen und mitzugestalten. 
Sie lernen besonders nachhaltig, wenn sie 

• eigene Ideen entwickeln,  
• selbst Entscheidungen treffen,  
• Fehler machen dürfen,  
• Lösungen ausprobieren,  
• Verantwortung übernehmen,  
• Zusammenhänge entdecken,  
• ihre Erfahrungen reflektieren.  

 
Unsere Aufgabe besteht darin, diesen natürlichen Forscherdrang zu erhalten und durch eine 
anregende Lernumgebung zu unterstützen. 
Wir geben den Kindern Zeit, ihre eigenen Wege zu gehen, begleiten sie dabei aufmerksam 
und schaffen Gelegenheiten für vielfältige Bildungsprozesse. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

Bildung als sozialer Prozess – Ko-Konstruktion 
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Lernen findet immer in Beziehung statt. 
Kinder entwickeln Wissen gemeinsam mit anderen Kindern und Erwachsenen. Dieses 
gemeinsame Lernen wird als Ko-Konstruktion bezeichnet. 
Im Dialog entstehen neue Ideen, unterschiedliche Sichtweisen werden miteinander 
verglichen und gemeinsam weiterentwickelt. Dadurch erweitern Kinder nicht nur ihr Wissen, 
sondern auch ihre sprachlichen, sozialen und emotionalen Kompetenzen. 
 
Ko-Konstruktion bedeutet für uns: 

• gemeinsam Fragen stellen,  
• gemeinsam Lösungen finden,  
• unterschiedliche Meinungen zulassen,  
• voneinander lernen,  
• miteinander reflektieren.  

 
Unsere pädagogischen Fachkräfte verstehen sich dabei als Lernbegleiterinnen und 
Lernbegleiter. Sie hören aufmerksam zu, greifen Gedanken der Kinder auf, stellen offene 
Fragen und regen zum Weiterdenken an, ohne vorgefertigte Lösungen vorzugeben. 
 
 

 

 

Partizipation – Mitbestimmung von Anfang an 

Partizipation ist ein grundlegendes Prinzip unserer pädagogischen Arbeit. Kinder haben das 
Recht, entsprechend ihrem Alter und Entwicklungsstand an Entscheidungen beteiligt zu 
werden, die ihren Alltag betreffen. 
Wir nehmen die Meinungen der Kinder ernst und schaffen vielfältige 
Beteiligungsmöglichkeiten. 
Die Kinder entscheiden beispielsweise mit über: 

• Spielpartner und Spielorte,  
• Projekte und Themen,  
• Gestaltung der Gruppenräume,  
• Regeln des Zusammenlebens,  
• Angebote und Aktivitäten,  
• Feste und Feiern,  
• Anschaffungen von Spielmaterial.  
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Durch diese Erfahrungen erleben Kinder Selbstwirksamkeit. Sie lernen, Verantwortung zu 
übernehmen, eigene Interessen zu vertreten und Kompromisse einzugehen. Gleichzeitig 
entwickeln sie Verständnis für die Bedürfnisse anderer Menschen. 
 
 
 

Stärkung von Basiskompetenzen 

Basiskompetenzen bilden die Grundlage für erfolgreiches Lernen und eine positive 
Persönlichkeitsentwicklung. Sie ermöglichen Kindern, Herausforderungen zu bewältigen und 
aktiv am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. 
In unserer Einrichtung fördern wir insbesondere: 
 
Personale Kompetenzen 
Die Kinder entwickeln ein positives Selbstbild und Vertrauen in die eigenen Fähigkeiten. Sie 
erleben sich als kompetent und wirksam und lernen, Verantwortung für ihr eigenes Handeln 
zu übernehmen. 
 
Soziale Kompetenzen 
Kinder lernen, Beziehungen aufzubauen, Rücksicht zu nehmen, Konflikte konstruktiv zu lösen 
und Verantwortung innerhalb einer Gemeinschaft zu übernehmen. 
 
Lernmethodische Kompetenzen 
Wir unterstützen Kinder dabei, eigene Lernwege zu entdecken, Probleme selbstständig zu 
lösen und Freude am lebenslangen Lernen zu entwickeln. 
 
Resilienz 
Kinder erleben, dass Herausforderungen zum Leben gehören und dass sie Schwierigkeiten 
mit Unterstützung und eigenen Fähigkeiten bewältigen können. Wir stärken ihre 
Widerstandskraft, ihr Selbstvertrauen und ihre Zuversicht. 
 
Werteorientierung 
Kinder entwickeln Achtung vor sich selbst, vor anderen Menschen und vor der Natur. Sie 
lernen Verantwortung zu übernehmen und sich an gemeinsamen Regeln zu orientieren. 
 
 

Inklusion – Pädagogik der Vielfalt 

Jeder Mensch ist einzigartig. Unterschiedlichkeit ist für uns selbstverständlich und bereichert 
das gemeinsame Leben. 
Wir schaffen eine Umgebung, in der alle Kinder – unabhängig von Herkunft, Sprache, 
Religion, Geschlecht, Behinderung oder individuellen Entwicklungs-voraussetzungen – 
willkommen sind und die gleichen Bildungs- und Teilhabechancen erhalten. 
 
Inklusion bedeutet für uns: 

• jedes Kind wird angenommen, wie es ist,  
• individuelle Stärken werden wahrgenommen und gefördert,  
• Unterschiede werden wertgeschätzt,  
• Barrieren werden möglichst abgebaut,  
• Gemeinschaft wird aktiv gestaltet.  
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Unser pädagogisches Handeln orientiert sich an den Ressourcen der Kinder. Wir fördern 
nicht Defizite, sondern stärken vorhandene Fähigkeiten und eröffnen neue 
Entwicklungsmöglichkeiten. 
Dabei arbeiten wir eng mit Eltern sowie externen Fachstellen zusammen, um jedem Kind die 
bestmögliche Unterstützung zu ermöglichen. 
 
 
 
 

2.3 Unsere pädagogische Haltung, Rolle und Ausrichtung 
 

 

Unsere pädagogische Grundhaltung 

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit wird wesentlich durch unsere Haltung bestimmt. 
Wir begegnen jedem Kind mit: 

• Wertschätzung,  
• Respekt,  
• Vertrauen,  
• Empathie,  
• Geduld,  
• Authentizität.  

 
Wir nehmen Kinder ernst, hören ihnen aufmerksam zu und begegnen ihnen auf Augenhöhe. 
Unsere Haltung orientiert sich an den humanistischen Grundwerten sowie am christlichen 
Menschenbild. 
Kinder sollen sich bei uns angenommen, sicher und geborgen fühlen. Nur in einer 
vertrauensvollen Atmosphäre können sie ihre Persönlichkeit frei entfalten und sich auf neue 
Lernprozesse einlassen. 
 
 
 

Unsere Rolle als pädagogische Fachkräfte 

Wir verstehen uns als professionelle Begleiterinnen und Begleiter kindlicher 
Bildungsprozesse. 
 
Unsere Aufgaben bestehen darin, 

• Beziehungen aufzubauen,  
• Sicherheit zu vermitteln,  
• Lernprozesse anzuregen,  
• Interessen der Kinder wahrzunehmen,  
• Entwicklung zu beobachten,  
• individuelle Impulse zu geben,  
• Lernumgebungen zu gestalten,  
• Kinder zu ermutigen und zu stärken.  
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Wir geben den Kindern Orientierung, ohne ihre Selbstständigkeit einzuschränken. Statt 
fertige Lösungen vorzugeben, begleiten wir sie dabei, eigene Antworten zu finden und 
Erfahrungen selbst zu machen. 
Durch kontinuierliche Beobachtung und Reflexion passen wir unsere pädagogische Arbeit 
den Bedürfnissen der Kinder an und entwickeln unsere Professionalität stetig weiter. 
 
 
 

Pädagogische Ausrichtung unserer Einrichtung 

 

Unsere pädagogische Arbeit zeichnet sich durch folgende Schwerpunkte aus: 
 

• Kindorientierung: Das Kind steht mit seinen Interessen, Bedürfnissen und 
Fähigkeiten im Mittelpunkt.  

 
• Teiloffenes Konzept: Kinder erhalten Freiräume, um Spielorte und Aktivitäten 

entsprechend ihrer Interessen zu wählen.  
 

• Lernen durch Spiel: Das freie Spiel bildet die Grundlage aller Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse.  

 
• Partizipation: Kinder werden an Entscheidungen beteiligt und erleben demokratische 

Prozesse.  
 

• Naturverbundenheit: Die naturnahe Lage unserer Einrichtung ermöglicht vielfältige 
Naturerfahrungen und stärkt das Bewusstsein für Umwelt und Nachhaltigkeit.  
 

• Religiöse Bildung: Christliche Werte und Feste sind fester Bestandteil unseres 
Jahreskreises und unseres Miteinanders.  

 
• Erziehungspartnerschaft: Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit den Familien ist 

Grundlage unserer pädagogischen Arbeit.  
 
Unsere Haltung und Ausrichtung schaffen den Rahmen für eine Bildung, die Kinder in ihrer 
gesamten Persönlichkeit stärkt und sie auf ihrem individuellen Lebensweg begleitet. 
 
 
 

2.4 Demokratieprinzip als Richtlinie unseres Handelns 
 

Demokratie von Anfang an erleben 

Demokratie ist weit mehr als eine Staatsform – sie ist eine Haltung, die den Alltag in unserer 
Einrichtung prägt. Kinder erleben Demokratie nicht durch theoretische Erklärungen, sondern 
durch tägliche Erfahrungen im Zusammenleben mit anderen. 
Im Kindergarten erfahren sie, dass ihre Meinung zählt, dass sie Verantwortung übernehmen 
können und dass Entscheidungen gemeinsam getroffen werden. Dadurch entwickeln sie ein 
Verständnis für Mitbestimmung, Gemeinschaft und gegenseitigen Respekt. 
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Unser Ziel ist es, Kinder zu selbstbewussten, verantwortungsvollen und solidarischen 
Persönlichkeiten zu begleiten, die ihre Rechte kennen, ihre Meinung vertreten und zugleich 
die Bedürfnisse anderer achten. 
 

Kinder haben Rechte 

Die Rechte der Kinder bilden die Grundlage unseres pädagogischen Handelns. 
Jedes Kind hat das Recht auf: 
 

• Achtung seiner Persönlichkeit  
• Schutz vor Gewalt und Diskriminierung  
• Mitbestimmung  
• Bildung  
• Spiel und Freizeit  
• Beteiligung an Entscheidungen  
• freie Meinungsäußerung  
• individuelle Entwicklung  

 
Diese Rechte werden in unserem Kindergarten täglich gelebt und aktiv geschützt. 
 
 

Partizipation im Alltag 

Partizipation bedeutet für uns, Kinder ihrem Alter und Entwicklungsstand entsprechend an 
Entscheidungen zu beteiligen. 
Die Kinder gestalten ihren Alltag aktiv mit und übernehmen Verantwortung für sich und die 
Gemeinschaft. 
Dies geschieht beispielsweise bei: 
 
Kinderkonferenzen 
In regelmäßigen Kinderkonferenzen besprechen wir gemeinsam: 

• Wünsche der Kinder  
• neue Projekte  
• Regeln  
• Ausflüge  
• Raumgestaltung  
• Anschaffungen  
• Konflikte  
• Ideen für Feste  

 
Dabei lernen die Kinder: 

• zuzuhören,  
• andere Meinungen zu akzeptieren,  
• eigene Vorschläge einzubringen,  
• gemeinsam Lösungen zu finden,  
• demokratische Entscheidungen zu treffen.  
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Mitbestimmung im Tagesablauf 

Unsere Kinder entscheiden täglich unter anderem über: 
• Spielpartner  
• Spielorte  
• Materialauswahl  
• Projektideen  
• Kreativangebote  
• Bewegungsangebote  
• Leseangebote  
• Ruhezeiten innerhalb der Möglichkeiten  
• Gestaltung von Festen  

 
Besonders unser teiloffenes Konzept unterstützt die Selbstbestimmung der Kinder. Sie 
wählen eigenständig, in welchem Bildungsbereich sie spielen und lernen möchten. Dadurch 
erleben sie Selbstwirksamkeit und übernehmen Verantwortung für ihr eigenes Handeln. 
 
 

Beschwerdekultur 

Eine gelebte Demokratie beinhaltet auch das Recht, Kritik zu äußern. 
Kinder sollen erleben, dass ihre Sorgen und Beschwerden ernst genommen werden. 
Wir schaffen hierfür verschiedene Möglichkeiten: 
 

• Gespräche im Morgenkreis  
• Kinderkonferenzen  
• Einzelgespräche  
• Beobachtungen  
• Bildkarten und Symbole für jüngere Kinder  
• tägliche Gesprächsanlässe  

 
Beschwerden verstehen wir als wichtige Hinweise zur Weiterentwicklung unserer 
pädagogischen Arbeit. 
Gemeinsam mit den Kindern suchen wir nach Lösungen und stärken dadurch ihre Konflikt- 
und Kommunikationsfähigkeit. 
 
 

Verantwortung übernehmen 

Demokratie bedeutet auch Verantwortung. 
Deshalb übertragen wir den Kindern altersangemessene Aufgaben, beispielsweise: 
 

• Ordnung in den Spielbereichen  
• Verantwortung für Materialien  
• Begrüßung neuer Kinder  
• Tischdecken beim Mittagessen 
• Mithilfe bei Festen und Vorbereitungen 
• Unterstützung jüngerer Kinder  

 
Durch diese Aufgaben erleben die Kinder, dass ihr Beitrag für die Gemeinschaft wichtig ist. 
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Vielfalt wertschätzen 

Demokratie lebt von Vielfalt. 
In unserer Einrichtung begegnen sich Kinder mit unterschiedlichen Erfahrungen, Fähigkeiten, 
Religionen und kulturellen Hintergründen. 
 
 
Wir fördern: 

• gegenseitigen Respekt,  
• Offenheit,  
• Toleranz,  
• Hilfsbereitschaft,  
• Empathie,  
• Solidarität.  

 
Kinder lernen, Unterschiede als Bereicherung wahrzunehmen und anderen Menschen mit 
Wertschätzung zu begegnen. 
 
 

Demokratie als Vorbild 

Kinder lernen Demokratie vor allem durch Vorbilder. 
Deshalb pflegen wir im Team einen wertschätzenden Umgang miteinander und leben: 
 

• Offenheit,  
• Transparenz,  
• gegenseitigen Respekt,  
• konstruktive Kommunikation,  
• gemeinsame Entscheidungsprozesse.  

 
Die Kinder erleben dadurch täglich demokratische Grundhaltungen und übernehmen diese 
zunehmend in ihr eigenes Handeln. 
 
 
 
 

3. Übergänge des Kindes im Bildungsverlauf – Kooperative Gestaltung 
und Begleitung 
 

 

Übergänge als Entwicklungsaufgaben 

Übergänge gehören zum Leben jedes Menschen. Sie markieren den Wechsel von einer 
vertrauten in eine neue Lebenssituation und stellen Kinder sowie ihre Familien vor 
besondere Herausforderungen. 
Gelingende Übergänge stärken das Selbstvertrauen der Kinder und fördern ihre Resilienz. 
Deshalb gestalten wir alle Übergänge bewusst, individuell und in enger Zusammenarbeit mit 
den Familien. 
Unser Ziel ist es, jedem Kind Sicherheit, Orientierung und emotionale Unterstützung zu 
geben, damit es neue Situationen mit Zuversicht bewältigen kann. 
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3.1 Der Übergang in unsere Einrichtung – Eingewöhnung und Beziehungsaufbau 
 

Ankommen mit Vertrauen 

Der Eintritt in die Kinderkrippe oder den Kindergarten ist häufig die erste längere Trennung 
von den Eltern und stellt einen bedeutenden Entwicklungsschritt dar. 
Eine gelungene Eingewöhnung bildet die Grundlage für das Wohlbefinden des Kindes und für 
eine vertrauensvolle Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern. 
Wir gestalten diesen Übergang behutsam und orientieren uns konsequent an den 
individuellen Bedürfnissen jedes Kindes. 
 
 

Vor dem ersten Kindergartentag 

Bereits vor Beginn der Betreuung lernen die Familien unsere Einrichtung kennen. 
Hierzu gehören: 
 

• Anmeldegespräch  
• Hausbesichtigung  
• Kennenlernen der zukünftigen Bezugserzieherin  
• Informationen über den Tagesablauf  
• Austausch über Gewohnheiten und Bedürfnisse des Kindes  
• Willkommensbrief  
• Vereinbarung des Eingewöhnungsbeginns  

 
Diese ersten Begegnungen schaffen Vertrauen und geben den Familien Orientierung. 
 
 

Die Eingewöhnungsphase 

Während der Eingewöhnung begleiten die Eltern ihr Kind zunächst in der Einrichtung. 
Die Dauer richtet sich nicht nach einem festen Zeitplan, sondern nach den individuellen 
Bedürfnissen des Kindes. 
Besonders wichtig sind für uns: 
 

• eine feste Bezugserzieherin,  
• ausreichend Zeit,  
• Rituale,  
• Verlässlichkeit,  
• ein klarer Abschied,  
• enge Zusammenarbeit mit den Eltern.  

 
Das Kind bestimmt durch sein Verhalten das Tempo der Eingewöhnung. 
Wir beobachten aufmerksam, wann es bereit ist, erste Trennungsphasen zu bewältigen und 
erweitern diese schrittweise. 
Bildungsprozesse der Kinder nicht dauerhaft zu unterbrechen haben wir uns im Team dazu 

Um die entschieden, den Prozess der Eingewöhnung sowohl in der Krippe, als auch im 

Regelbereich, auf zweimal im Jahr zu begrenzen. 

Diese starten ausnahmslos jeweils Anfang September und Anfang Januar.  
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Beziehungsaufbau 

Eine vertrauensvolle Beziehung bildet die Grundlage allen Lernens. 
Deshalb nehmen wir uns Zeit, 
 

• das Kind kennenzulernen,  
• seine Interessen wahrzunehmen,  
• Sicherheit zu vermitteln,  
• Bindung aufzubauen,  
• Vertrauen wachsen zu lassen.  

 
Erst wenn das Kind emotional angekommen ist, kann es sich neugierig seiner Umwelt öffnen 
und Bildungsangebote aktiv nutzen. 
 
 

Zusammenarbeit mit den Eltern 

Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen ihres Kindes. 
Während der Eingewöhnung stehen wir in engem Austausch über: 
 

• Schlafgewohnheiten,  
• Essenssituationen,  
• Spielinteressen,  
• Bedürfnisse,  
• Entwicklungsschritte,  
• Sorgen und Fragen.  

 
Gemeinsam gestalten wir den Übergang so, dass sich Kind und Eltern gleichermaßen sicher 
und gut begleitet fühlen. 
 
 

Ziele unserer Eingewöhnung 

Unsere Eingewöhnung verfolgt insbesondere folgende Ziele: 
 

• Aufbau einer sicheren Bindung  
• Vertrauen in die Einrichtung entwickeln  
• positive Beziehungen zu Kindern und Fachkräften aufbauen  
• Sicherheit im Tagesablauf gewinnen  
• erste Freundschaften schließen  
• Freude am Kindergarten entwickeln  
• Grundlage für erfolgreiches Lernen schaffen  

 
Ein gelungener Start bildet den Grundstein für eine vertrauensvolle und erfolgreiche 
Kindergartenzeit. 
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3.2 Interne Übergänge in unserem Haus für Kinder 
 

Übergänge innerhalb der Einrichtung bewusst gestalten  

Nicht nur der Eintritt in den Kindergarten stellt für Kinder einen bedeutenden 
Entwicklungsschritt dar. Auch die Übergänge innerhalb unserer Einrichtung sind wichtige 
Meilensteine im Bildungsverlauf und verdienen eine achtsame Begleitung. 
Jeder Übergang bedeutet für Kinder, sich auf neue Bezugspersonen, neue Räume, neue 
Regeln sowie neue Kinder einzulassen. Gleichzeitig eröffnet er Chancen, Selbstvertrauen 
aufzubauen, neue Kompetenzen zu entwickeln und die eigene Persönlichkeit weiter zu 
entfalten. 
Wir gestalten diese Übergänge bewusst, individuell und in enger Zusammenarbeit mit den 
Familien. 
 
 

Von der Krippe in den Kindergarten 

Der Wechsel von der Mäusegruppe in den Regelkindergarten erfolgt schrittweise und 
orientiert sich am Entwicklungsstand des Kindes. 
Bereits einige Wochen vor dem eigentlichen Gruppenwechsel beginnt eine behutsame 
Kennenlernphase. 
 
Dabei ermöglichen wir den Kindern: 

• erste Besuche in der neuen Gruppe,  
• gemeinsames Spielen mit den zukünftigen Kindern,  
• Kennenlernen der neuen pädagogischen Fachkräfte,  
• Teilnahme an ausgewählten Angeboten,  
• Orientierung in den neuen Räumen.  

 
Durch diese schrittweise Annäherung entsteht Sicherheit und Vertrauen. 
 
 

Zusammenarbeit im Team 

Ein gelingender Übergang setzt eine enge Zusammenarbeit aller beteiligten Fachkräfte 
voraus. 
Vor dem Gruppenwechsel findet ein intensiver Austausch statt. 
Dabei werden unter anderem besprochen: 
 

• Entwicklungsstand des Kindes,  
• besondere Interessen und Stärken,  
• Freundschaften,  
• Unterstützungsbedarfe,  
• bisherige Lernerfahrungen,  
• erfolgreiche Strategien im Alltag.  
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Diese Informationen helfen den neuen Bezugspersonen, das Kind individuell zu begleiten 
und den Übergang möglichst sanft zu gestalten. 
 
 

Beteiligung der Eltern 

Auch beim Wechsel innerhalb der Einrichtung sind die Eltern wichtige Partner. 
Sie werden frühzeitig über den Ablauf informiert und erhalten Gelegenheit, 
 

• Fragen zu stellen,  
• Wünsche einzubringen,  
• Sorgen anzusprechen,  
• die neue Gruppe kennenzulernen.  

 
Ein vertrauensvoller Austausch unterstützt den Übergang und vermittelt sowohl den Kindern 
als auch den Eltern Sicherheit. 
 
 

Neue Beziehungen entstehen 

Der Gruppenwechsel eröffnet den Kindern zahlreiche neue Entwicklungsmöglichkeiten. 
Sie 

• erweitern ihren Freundeskreis,  
• übernehmen neue Rollen,  
• lernen neue Regeln kennen,  
• entwickeln mehr Selbstständigkeit,  
• gewinnen Sicherheit in neuen Situationen.  

 
Unsere pädagogischen Fachkräfte begleiten diesen Prozess aufmerksam und unterstützen 
die Kinder dabei, ihren Platz in der neuen Gemeinschaft zu finden. 
 
 
 

3.3 Der Übergang in die Schule – Vorbereitung und Abschied 
 

 

Schulfähigkeit als gemeinsamer Entwicklungsprozess  

Der Übergang vom Kindergarten in die Grundschule ist ein bedeutender Schritt im Leben 
eines Kindes und seiner Familie. 
Wir verstehen Schulfähigkeit nicht als das Erreichen einzelner Fähigkeiten oder das 
Beherrschen bestimmter Lerninhalte. Vielmehr entwickelt sie sich während der gesamten 
Kindergartenzeit durch vielfältige Erfahrungen im Alltag. 
Schulfähigkeit bedeutet für uns, dass Kinder neugierig, selbstbewusst und motiviert den 
neuen Lebensabschnitt beginnen können. 
 
 

Ganzheitliche Vorbereitung 

Die Vorbereitung auf die Schule beginnt bereits mit dem ersten Kindergartentag. 
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Alle Bildungsangebote unterstützen die Entwicklung der Kompetenzen, die Kinder für einen 
erfolgreichen Schulstart benötigen. 
Hierzu gehören insbesondere: 
 
 
Personale Kompetenzen 

• Selbstvertrauen  
• Selbstständigkeit  
• Verantwortungsbewusstsein  
• Konzentrationsfähigkeit  
• Ausdauer  

 
Soziale Kompetenzen 

• Rücksichtnahme  
• Teamfähigkeit  
• Konfliktfähigkeit  
• Hilfsbereitschaft  
• Kommunikationsfähigkeit  

 
Kognitive Kompetenzen 

• sprachliche Bildung  
• mathematisches Grundverständnis  
• logisches Denken  
• Merkfähigkeit  
• Problemlösekompetenz  

 
Motorische Kompetenzen 

• Grobmotorik  
• Feinmotorik  
• Körperkoordination  
• Stifthaltung  
• Bewegungsfreude  

 
 

Vorschularbeit 

Unsere Vorschularbeit orientiert sich an den Interessen der Kinder und findet ganzjährig 
statt. 
Sie umfasst unter anderem: 
 

• Projektarbeit,  
• Experimente,  
• mathematische Spiele,  
• Sprachförderung,  
• phonologische Bewusstheit,  
• Naturerfahrungen,  
• Kreativangebote,  
• Bewegungsangebote,  
• lebenspraktische Übungen.  
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Dabei steht stets das Lernen mit Freude im Mittelpunkt. 
 
 
 

 

Kooperation mit der Grundschule 

Eine enge Zusammenarbeit mit der Reinhold-Koeppel-Grundschule trägt wesentlich zu 
einem gelungenen Schulübergang bei. 
Im Rahmen der Kooperation finden regelmäßig gemeinsame Aktivitäten statt, 
beispielsweise: 
 

• Schulbesuche,  
• Kennenlernen der Klassenräume,  
• gemeinsame Projekte,  
• Vorleseaktionen,  
• gegenseitige Besuche,  
• Austausch zwischen Lehrkräften und pädagogischen Fachkräften,  
• Informationsveranstaltungen für Eltern.  

 
Die Kinder lernen dadurch ihre zukünftige Schule bereits vor dem ersten Schultag kennen 
und können Ängste abbauen. 
 
 

Zusammenarbeit mit den Eltern 

Die Eltern begleiten den Übergang ihres Kindes in besonderer Weise. 
Wir unterstützen sie durch: 
 

• Entwicklungsgespräche,  
• Elternabende,  
• Beratungsgespräche,  
• Informationsmaterial,  
• Austausch mit Lehrkräften.  

 
Gemeinsam schaffen wir die Voraussetzungen für einen erfolgreichen Schulbeginn. 
 
 

Abschied gestalten 

Der Abschied vom Kindergarten ist ein emotionaler Meilenstein. 
Deshalb gestalten wir den Abschluss bewusst und wertschätzend. 
Hierzu gehören beispielsweise: 
 

• gemeinsame Erinnerungsprojekte,  
• Portfolioabschluss,  
• Abschlussausflug,  
• Vorschulübernachtung (sofern organisatorisch möglich),  
• Segensfeier,  
• Abschiedsfest,  
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• persönliche Verabschiedung jedes Kindes.  
 
Die Kinder erleben ihren Abschied als positiven Übergang und blicken mit Stolz auf ihre 
Kindergartenzeit zurück. 
 

3.4 Mikrotransitionen – Die kleinen Übergänge im Alltag 
 

 

Kleine Übergänge mit großer Bedeutung 

Neben den großen Übergängen erleben Kinder täglich zahlreiche kleine Übergänge. 
Diese sogenannten Mikrotransitionen begleiten den gesamten Tagesablauf und stellen hohe 
Anforderungen an Orientierung, Selbstregulation und Flexibilität. 
Auch diese Situationen gestalten wir bewusst und feinfühlig. 
 

 
Mikrotransitionen im Tagesablauf  

Beispiele hierfür sind: 
• Ankommen am Morgen,  
• Verabschiedung der Eltern,  
• Wechsel vom Freispiel zum Morgenkreis,  
• Übergang zu Bildungsangeboten,  
• Wechsel zwischen Innen- und Außenbereich,  
• Aufräumzeiten,  
• Brotzeit,  
• Mittagessen,  
• Ruhezeiten,  
• Wickelsituationen,  
• Schlafenszeiten,  
• Abholsituationen.  

 
Jeder dieser Übergänge wird durch klare Strukturen, Rituale und eine wertschätzende 
Begleitung unterstützt. 
 
 

Sicherheit durch Rituale 

Kinder benötigen Orientierung. 
Deshalb schaffen wiederkehrende Rituale Sicherheit und Verlässlichkeit. 
Hierzu gehören beispielsweise: 
 

• persönliche Begrüßung,  
• Morgenkreis,  
• Lieder,  
• Klangsignale,  
• feste Gesprächsrituale,  
• Abschlusskreise,  
• Verabschiedung beim Abholen.  
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Diese wiederkehrenden Abläufe helfen den Kindern, den Tagesverlauf vorherzusehen und 
Übergänge leichter zu bewältigen. 
 
 
 

Individuelle Begleitung 

Nicht jedes Kind erlebt Übergänge gleich. 
Während einige Kinder Veränderungen schnell annehmen, benötigen andere mehr Zeit und 
Unterstützung. 
Unsere Fachkräfte beobachten aufmerksam die Bedürfnisse jedes einzelnen Kindes und 
passen ihre Begleitung individuell an. 
Sie geben: 
 

• Orientierung,  
• emotionale Sicherheit,  
• sprachliche Begleitung,  
• Zeit,  
• Trost,  
• Ermutigung.  

 
So gelingt es den Kindern zunehmend, Übergänge selbstständig und sicher zu bewältigen. 
 
 

Übergänge als Bildungsgelegenheiten 

Jeder Übergang bietet vielfältige Lernchancen. 
Kinder lernen dabei, 
 

• sich auf Neues einzulassen,  
• Gefühle wahrzunehmen,  
• Veränderungen zu bewältigen,  
• Verantwortung zu übernehmen,  
• sich zu orientieren,  
• Regeln einzuhalten,  
• selbstständig zu handeln.  

 
Durch eine bewusste Gestaltung dieser Alltagssituationen fördern wir die Selbstständigkeit, 
Resilienz und Handlungskompetenz der Kinder. 
 
 
 
 

4. Organisation und Moderation von Bildungsprozessen 
 

Unsere pädagogische Arbeit – Lernen in einer anregenden Umgebung 

Kinder lernen mit allen Sinnen. Sie lernen im Spiel, in Beziehungen, durch eigenes Handeln 
und durch die aktive Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt. Damit Bildungsprozesse 
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gelingen können, benötigen sie eine Umgebung, die Sicherheit vermittelt, Neugier weckt und 
vielfältige Erfahrungen ermöglicht. 
Im Kindergarten Heilige Familie gestalten wir Lernprozesse so, dass sie an den Interessen, 
Bedürfnissen und Entwicklungsmöglichkeiten der Kinder anknüpfen. Dabei verstehen wir uns 
als Begleiterinnen und Begleiter, die Bildungsprozesse aufmerksam wahrnehmen, Impulse 
geben und gemeinsam mit den Kindern neue Erfahrungen ermöglichen. 
Unsere Bildungsarbeit orientiert sich am Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan und 
verfolgt das Ziel, jedes Kind in seiner individuellen Entwicklung bestmöglich zu unterstützen. 
 

 

4.1 Differenzierte Lernumgebung 
 

Eine Umgebung, die zum Lernen einlädt 

Kinder lernen besonders intensiv, wenn sie sich wohlfühlen und ihre Umgebung eigenständig 
entdecken dürfen. Deshalb gestalten wir unsere Räume als Bildungsräume, die 
unterschiedliche Lernformen ermöglichen und die Selbstständigkeit der Kinder fördern. 
Unsere Lernumgebung bietet den Kindern: 
 

• Geborgenheit und Sicherheit  
• Orientierung durch klare Strukturen  
• Freiräume für selbstbestimmtes Lernen  
• vielfältige Materialien  
• Möglichkeiten zur Bewegung  
• Rückzugsmöglichkeiten  
• Begegnungsräume  
• Platz für Kreativität und Forschergeist  

 
Jeder Raum hat eine pädagogische Funktion und lädt zum 
Entdecken, Ausprobieren und gemeinsamen Lernen ein. 
 
 

Unser teiloffenes Konzept 

Ein wesentlicher Bestandteil unserer pädagogischen Arbeit ist das teiloffene Konzept. 
Nach dem gemeinsamen Morgenkreis öffnen sich die Gruppen für verschiedene 
Bildungsbereiche. Die Kinder können – innerhalb vereinbarter Regeln – selbst entscheiden, 
in welchem Bereich sie spielen, lernen oder kreativ tätig sein möchten. 
Dadurch erleben sie: 
 

• Selbstbestimmung,  
• Eigenverantwortung,  
• Entscheidungsfreiheit,  
• Mitbestimmung,  
• Selbstwirksamkeit.  

 
Die freie Wahl des Spielortes stärkt die Eigeninitiative der Kinder und ermöglicht ihnen, ihren 
individuellen Interessen nachzugehen. 
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Unsere pädagogischen Fachkräfte begleiten diese Prozesse aufmerksam, beobachten die 
Kinder und setzen gezielt Impulse, ohne deren Spiel unnötig zu unterbrechen. 
 
 
 
 
 

Arbeits- und Gruppenorganisation 

Jedes Kind gehört einer Stammgruppe an. Diese bietet Orientierung, Sicherheit und eine 
feste Bezugserzieherin. 
Innerhalb des teiloffenen Konzeptes entstehen darüber hinaus vielfältige 
gruppenübergreifende Begegnungen. 
Die Kinder erleben dadurch: 
 

• neue Freundschaften,  
• unterschiedliche Spielpartner,  
• wechselnde Lernformen,  
• vielfältige soziale Erfahrungen.  

 
Unsere Gruppenorganisation verbindet somit die Sicherheit einer festen Bezugsgruppe mit 
den Entwicklungsmöglichkeiten eines offenen Lernkonzeptes. 
 
 
Pädagogische Funktionsbereiche 
Unsere Räume bieten unterschiedliche Bildungs- und Erfahrungsbereiche. 
Dazu gehören unter anderem: 
 
Rollenspielbereich 
Hier entwickeln Kinder soziale Kompetenzen, schlüpfen in verschiedene Rollen und setzen 
Alltagserfahrungen kreativ um. 
Gefördert werden insbesondere: 
 

• Sprache  
• Fantasie  
• Empathie  
• Konfliktfähigkeit  
• Kooperation  

 
 
Kreativbereich 
Malen, Basteln, Werken, Schneiden, Kleben und Gestalten fördern: 
 

• Feinmotorik  
• Kreativität  
• Ausdauer  
• Konzentration  
• Problemlösefähigkeit  
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Die Kinder entscheiden häufig selbst über Material, Gestaltung und Arbeitsweise. 
 
Baubereich 
Im Baubereich sammeln Kinder vielfältige mathematische und technische Erfahrungen. 
Sie lernen: 
 

• planen,  
• konstruieren,  
• vergleichen,  
• experimentieren,  
• räumlich denken,  
• gemeinsam Lösungen entwickeln.  

 
 
Lese- und Ruheecke 
Kinder benötigen ebenso Zeiten der Ruhe und Entspannung. 
Gemütliche Rückzugsorte ermöglichen: 
 

• Bilderbücher anzuschauen,  
• Geschichten zu hören,  
• Gespräche zu führen,  
• sich auszuruhen,  
• Gefühle wahrzunehmen.  

 
 
Bewegungsbereich 
Bewegung ist ein Grundbedürfnis von Kindern. 
Unsere Bewegungsangebote fördern: 
 

• Körperwahrnehmung,  
• Koordination,  
• Gleichgewicht,  
• Ausdauer,  
• Geschicklichkeit,  
• Selbstvertrauen.  

 
Neben dem Turnraum nutzen wir regelmäßig unseren Garten sowie die natürliche 
Umgebung rund um den Kindergarten. Außerdem können wir einmal wöchentlich die große 
Schulturnhalle mitnutzen, um den Kindern noch mehr Bewegungsmöglichkeit bieten zu 
können. 
 
 
Raumkonzept und Materialvielfalt 
Unsere Räume sind bewusst übersichtlich, freundlich und ansprechend gestaltet. 
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Die Materialien sind für die Kinder gut erreichbar und laden zum eigenständigen Handeln 
ein. 
Wir achten darauf, dass unsere Ausstattung: 
 

• altersgerecht,  
• vielfältig,  
• hochwertig,  
• nachhaltig,  
• sicher,  
• flexibel einsetzbar  

ist. 
Neben klassischen Spielmaterialien nutzen wir bewusst Naturmaterialien, 
Alltagsgegenstände sowie offene Materialien, die die Fantasie der Kinder anregen. 
Weniger vorgefertigtes Spielzeug bedeutet für uns mehr Raum für Kreativität und eigenes 
Denken. 
 
 
Der Garten als Bildungsraum 
Unser Außengelände ist ein wichtiger Bestandteil unserer Lernumgebung. 
Es bietet den Kindern vielfältige Möglichkeiten zum: 
 

• Klettern,  
• Balancieren,  
• Schaukeln,  
• Rennen,  
• Matschen,  
• Beobachten,  
• Gärtnern,  
• Entdecken.  

 
Durch tägliche Aufenthalte im Freien sammeln die Kinder wertvolle Naturerfahrungen und 
entwickeln ein Bewusstsein für Umwelt und Nachhaltigkeit. 
Auch Waldtage, Spaziergänge und Naturprojekte sind fester Bestandteil unseres 
pädagogischen Alltags. 
 
 
Klare und flexible Tagesstruktur 
Kinder benötigen Orientierung und gleichzeitig ausreichend Freiräume. 
Deshalb gestalten wir unseren Tagesablauf mit wiederkehrenden Ritualen und gleichzeitig 
genügend Zeit für individuelles Lernen. 
 
Unser Tagesablauf 
7:00 – 8:30 Uhr 
Ankommen und Freispiel 
Die Kinder werden persönlich begrüßt und entscheiden selbst, wie sie in den Tag starten 
möchten. 
 
8:30 Uhr 
Morgenkreis 
Der Morgenkreis bietet Raum für: 
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• Begrüßung,  
• Gespräche,  
• Lieder,  
• religiöse Impulse,  
• Planung des Tages,  
• Kinderkonferenzen.  

 
Anschließend 
Freispiel und teiloffenes Arbeiten 
Die Kinder wählen ihren Spielbereich eigenständig. 
Begleitet werden sie durch: 

• Projektarbeit,  
• Kreativangebote,  
• Bewegungsangebote,  
• Naturerfahrungen,  
• Freispiele,  
• Kleingruppenarbeit.  

 
 
Gemeinsame gleitende Brotzeit 
Die Brotzeit erfolgt in ruhiger Atmosphäre. 
Wir fördern dabei: 

• gesunde Ernährung,  
• Selbstständigkeit,  
• Tischkultur,  
• Gemeinschaft.  

 
Die Kinder entscheiden – innerhalb des pädagogischen Rahmens – selbst über den Zeitpunkt 
ihrer Brotzeit. Aus Erfahrung zeigt sich, dass hierbei nie einer alleine isst und die Kinder sich 
schnell zusammen gesellen. 
 
 
Garten- und Bewegungszeit 
Täglich verbringen wir Zeit im Freien. 
Bewegung und Naturerfahrung gehören selbstverständlich zu unserem Alltag. 
 
 
Mittagessen 
An den gebuchten Tagen nehmen die Kinder gemeinsam am Mittagessen teil. 
Wir legen Wert auf: 
 

• angenehme Atmosphäre,  
• Selbstständigkeit,  
• Tischgespräche,  
• Wertschätzung von Lebensmitteln,  
• gemeinschaftliches Erleben.  

 
 
Abholzeit 
Auch der Abschluss des Tages wird bewusst gestaltet. 
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Die Kinder verabschieden sich persönlich von ihren pädagogischen Fachkräften und 
reflektieren gemeinsam Erlebnisse des Tages. 
 
 
Rituale geben Sicherheit 
Rituale strukturieren den Alltag und vermitteln den Kindern Orientierung und Verlässlichkeit. 
Zu unseren festen Ritualen gehören unter anderem: 

• persönliche Begrüßung,  
• Morgenkreis,  
• Geburtstagsfeiern,  
• Tischrituale,  
• religiöse Feste,  
• Waldtage,  
• Abschlusskreis,  
• persönliche Verabschiedung.  

 
Sie fördern das Gemeinschaftsgefühl und unterstützen Kinder dabei, den Tagesablauf sicher 
zu bewältigen. 
 
 
Pädagogische Haltung in der Lernumgebung 
Unsere Lernumgebung lebt nicht allein von Räumen und Materialien, sondern vor allem von 
den Menschen, die sie gestalten. 
Unsere pädagogischen Fachkräfte schaffen eine Atmosphäre, die geprägt ist von: 
 

• Vertrauen,  
• Wertschätzung,  
• Offenheit,  
• Respekt,  
• Ermutigung,  
• Partizipation.  

 
So entsteht ein Bildungsort, an dem Kinder mit Freude lernen, Verantwortung übernehmen 
und ihre Persönlichkeit entfalten können. 
 
 

4.2 Interaktionsqualität mit Kindern 
 

Beziehungen als Grundlage für Bildung 

Kinder lernen in erster Linie durch Beziehungen. Eine vertrauensvolle Bindung zu den 
pädagogischen Fachkräften bildet die Grundlage für alle Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse. 
Wir begegnen jedem Kind mit Wertschätzung, Empathie und echtem Interesse. Eine 
liebevolle und verlässliche Beziehung gibt Sicherheit, stärkt das Selbstvertrauen und schafft 
die Voraussetzung dafür, dass Kinder neugierig ihre Umwelt erkunden können. 
Unsere pädagogischen Fachkräfte sind für die Kinder verlässliche Bezugspersonen, die sie 
aufmerksam begleiten, ermutigen und in ihrer individuellen Entwicklung unterstützen. 
Dabei orientieren wir uns an den Bedürfnissen und Signalen der Kinder und schaffen eine 
Atmosphäre, in der sie sich angenommen und ernst genommen fühlen. 
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Wertschätzende Kommunikation 

Kommunikation ist weit mehr als Sprache. Sie umfasst Mimik, Gestik, Blickkontakt, 
Körperhaltung und aktives Zuhören. 
Wir pflegen eine wertschätzende Kommunikationskultur, die geprägt ist von: 
 

• gegenseitigem Respekt,  
• Offenheit,  
• Freundlichkeit,  
• Geduld,  
• Ehrlichkeit,  
• Vertrauen.  

 
Wir sprechen mit den Kindern auf Augenhöhe und nehmen ihre Gedanken, Gefühle und 
Ideen ernst. 
Kinder erhalten ausreichend Zeit, ihre Anliegen zu formulieren. Wir hören aufmerksam zu, 
stellen offene Fragen und greifen ihre Interessen auf. 
Unsere Sprache ist ermutigend und ressourcenorientiert. Fehler betrachten wir als wertvolle 
Lerngelegenheiten. 
 
 

Demokratiebildung und Partizipation 

Partizipation ist ein zentrales Qualitätsmerkmal unserer pädagogischen Arbeit. 
Kinder erleben täglich, dass ihre Meinung zählt und dass sie ihren Kindergartenalltag aktiv 
mitgestalten können. 
Sie beteiligen sich beispielsweise an Entscheidungen über: 
 

• Projekte,  
• Spielmaterialien,  
• Raumgestaltung,  
• Regeln,  
• Ausflüge,  
• Feste,  
• Tagesangebote,  
• Spiele,  
• Lieder,  
• Bewegungsangebote.  

 
Durch diese Beteiligung erleben Kinder Selbstwirksamkeit und entwickeln demokratische 
Kompetenzen. 
 
Sie lernen, 

• eigene Interessen zu vertreten,  
• anderen zuzuhören,  
• Mehrheitsentscheidungen zu akzeptieren,  
• Kompromisse zu finden,  
• Verantwortung zu übernehmen.  
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Selbst-, Mitbestimmungs- und Beschwerderechte 

Kinder besitzen das Recht, ihre Meinung frei zu äußern und Beschwerden vorzubringen. 
Wir schaffen dafür vielfältige Möglichkeiten. 
Beispiele sind: 

• Kinderkonferenzen,  
• Morgenkreis,  
• Einzelgespräche,  
• Beobachtungen,  
• Abstimmungen,  
• Gesprächsrunden,  
• Symbolkarten für jüngere Kinder.  

Beschwerden verstehen wir als wichtige Hinweise für die Weiterentwicklung unserer 
pädagogischen Arbeit. 
Jede Beschwerde wird ernst genommen. 
Gemeinsam suchen wir nach Lösungen, die den Bedürfnissen aller Beteiligten gerecht 
werden. 
Dadurch erleben Kinder, dass ihre Meinung Wirkung hat. 
 
 

Ko-Konstruktion – Von- und Miteinander lernen 

Kinder lernen besonders nachhaltig im Dialog mit anderen Kindern und Erwachsenen. 
Wir verstehen Lernen als gemeinsamen Prozess. 
Ko-Konstruktion bedeutet für uns: 
 

• gemeinsam Fragen entwickeln,  
• Vermutungen äußern,  
• Lösungen suchen,  
• Erfahrungen austauschen,  
• Ideen weiterentwickeln,  
• Erkenntnisse reflektieren.  

 
Unsere Fachkräfte greifen Gedanken der Kinder auf und regen sie durch offene Fragen zum 
Weiterdenken an. 
Anstatt Lösungen vorzugeben, begleiten wir Kinder dabei, eigene Lösungswege zu 
entwickeln. 
Dadurch entstehen nachhaltige Lernprozesse. 
 
 

Lernbegleitung statt Belehrung 

Unsere pädagogischen Fachkräfte verstehen sich als Lernbegleiterinnen und Lernbegleiter. 
Sie 

• beobachten,  
• dokumentieren,  
• motivieren,  
• unterstützen,  
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• ermutigen,  
• reflektieren gemeinsam mit den Kindern.  

 
Dabei schaffen sie herausfordernde Lernsituationen, ohne den Kindern Lösungen 
vorwegzunehmen. 
Sie geben Impulse, stellen Materialien bereit und begleiten die Kinder dabei, eigene 
Erfahrungen zu sammeln. 

Emotionale Sicherheit 

Nur Kinder, die sich sicher fühlen, können erfolgreich lernen. 
Deshalb legen wir besonderen Wert auf: 
 

• verlässliche Beziehungen,  
• feste Bezugspersonen,  
• klare Strukturen,  
• wiederkehrende Rituale,  
• Geborgenheit,  
• emotionale Unterstützung.  

 
Gefühle aller Art dürfen bei uns gezeigt werden. 
Freude, Trauer, Angst, Wut oder Enttäuschung werden ernst genommen und gemeinsam mit 
den Kindern besprochen. 
 
Wir unterstützen die Kinder dabei, 

• Gefühle wahrzunehmen,  
• Gefühle zu benennen,  
• Gefühle angemessen auszudrücken,  
• Konflikte friedlich zu lösen.  

 
 

Konflikte als Lernchance 

Konflikte gehören zum Alltag und bieten wertvolle Lerngelegenheiten. 
Wir begleiten Kinder dabei, 
 

• Konflikte selbstständig zu lösen,  
• Bedürfnisse zu formulieren,  
• Grenzen wahrzunehmen,  
• Kompromisse einzugehen,  
• Verantwortung für das eigene Handeln zu übernehmen.  

 
Unsere Fachkräfte greifen nur unterstützend ein, wenn Kinder ihre Konflikte nicht 
eigenständig lösen können. 
Ziel ist es, die Kinder zu befähigen, zunehmend selbst Verantwortung für ihr soziales Handeln 
zu übernehmen. 
 
 

Beziehungsvolle Pflege in der Kinderkrippe 

Pflegesituationen sind Bildungs- und Beziehungssituationen. 
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Besonders in der Krippe schaffen Wickeln, Essen, Anziehen und Schlafen intensive Momente 
der Zuwendung. 
Wir gestalten diese Situationen: 
 

• ruhig,  
• respektvoll,  
• individuell,  
• feinfühlig,  
• dialogorientiert.  

 
Jedes Kind wird angekündigt und beteiligt. 
Wir erklären unsere Handlungen, nehmen Blickkontakt auf und geben den Kindern 
ausreichend Zeit zur Mitwirkung. 
Pflege bedeutet für uns nicht Versorgung, sondern Beziehung. 
 
 

Essen als Bildungsprozess 

Gemeinsame Mahlzeiten sind wichtige soziale Lerngelegenheiten. 
Wir fördern dabei: 
 

• Selbstständigkeit,  
• Tischkultur,  
• Rücksichtnahme,  
• Kommunikation,  
• gesunde Ernährung,  
• Wertschätzung von Lebensmitteln.  

 
Die Kinder decken – ihrem Alter entsprechend – den Tisch mit, räumen selbstständig ab und 
übernehmen Verantwortung für ihren Essplatz. 
Während der Mahlzeiten entstehen zahlreiche Gespräche, die Sprache, Gemeinschaft und 
soziales Lernen fördern. 
 
 
 

Ruhe und Schlaf 

Kinder benötigen Ruhephasen, um Erlebtes zu verarbeiten und neue Kraft zu schöpfen. 
Wir achten die individuellen Bedürfnisse jedes Kindes. 
Unsere Ruhezeiten finden in einer angenehmen Atmosphäre statt und orientieren sich am 
Entwicklungsstand der Kinder. 
Insbesondere in der Krippe schaffen wir feste Schlafrituale, die Sicherheit und Geborgenheit 
vermitteln. 
 
 

Beobachtung als Grundlage gelingender Interaktion 

Eine hohe Interaktionsqualität setzt voraus, dass pädagogische Fachkräfte Kinder 
aufmerksam beobachten. 
Durch systematische Beobachtung erkennen wir: 
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• Interessen,  
• Stärken,  
• Bedürfnisse,  
• Entwicklungsschritte,  
• Lernprozesse,  
• Unterstützungsbedarfe.  

Diese Erkenntnisse bilden die Grundlage für unsere pädagogischen Entscheidungen und 
ermöglichen eine individuelle Begleitung jedes einzelnen Kindes. 
 
 

Unsere Haltung im täglichen Miteinander 

Im Mittelpunkt jeder Interaktion steht für uns die wertschätzende Beziehung. 
Unsere Fachkräfte handeln nach folgenden Grundsätzen: 
 

• Wir begegnen jedem Kind mit Respekt.  
• Wir hören aufmerksam zu.  
• Wir nehmen Gefühle ernst.  
• Wir fördern Selbstständigkeit.  
• Wir schaffen Beteiligungsmöglichkeiten.  
• Wir stärken die Selbstwirksamkeit.  
• Wir begleiten statt zu belehren.  
• Wir vertrauen in die Fähigkeiten jedes Kindes.  

 
Diese Haltung prägt den gesamten Alltag unserer Einrichtung und bildet die Grundlage einer 
modernen, beziehungsorientierten Pädagogik. 
 
 

4.3 Bildungs- und Entwicklungsdokumentation für jedes Kind – Transparente 
Bildungspraxis 
 

Beobachtung als Grundlage pädagogischen Handelns  

Jedes Kind entwickelt sich individuell und in seinem eigenen Tempo. Um Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse angemessen begleiten zu können, ist eine regelmäßige und 
systematische Beobachtung unverzichtbar. 
Beobachtung bedeutet für uns, die Kinder aufmerksam wahrzunehmen, ihre Interessen, 
Stärken und Bedürfnisse zu erkennen und daraus individuelle pädagogische Impulse 
abzuleiten. 
Wir beobachten die Kinder im Alltag in unterschiedlichen Situationen – beim freien Spiel, in 
Projekten, im Morgenkreis, bei Bewegungsangeboten, in Gesprächen sowie im sozialen 
Miteinander. 
Unsere Beobachtungen dienen nicht dem Vergleich der Kinder untereinander, sondern 
helfen uns, jedes Kind entsprechend seiner individuellen Entwicklung zu begleiten und zu 
fördern. 
 
 

Ziele unserer Bildungs- und Entwicklungsdokumentation 

Durch die kontinuierliche Dokumentation möchten wir: 
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• Lern- und Entwicklungsprozesse sichtbar machen,  
• Stärken und Interessen der Kinder erkennen,  
• individuelle Bildungsangebote planen,  
• Entwicklungsverläufe nachvollziehbar dokumentieren,  
• Elterngespräche fundiert vorbereiten,  
• den Übergang in die Schule unterstützen,  
• die Qualität unserer pädagogischen Arbeit reflektieren und weiterentwickeln.  

 
Eine sorgfältige Dokumentation trägt wesentlich dazu bei, die Entwicklung jedes Kindes 
transparent und wertschätzend zu begleiten. 
 
 

4.3 Bildungs- und Entwicklungsdokumentation für jedes Kind – Transparente 
Bildungspraxis  
 

Beobachtung als Grundlage professionellen Handelns  

Die systematische Beobachtung und Dokumentation der Bildungs- und 
Entwicklungsprozesse jedes Kindes gehört zu den zentralen Aufgaben unserer 
pädagogischen Arbeit. Sie ermöglicht es uns, die individuelle Entwicklung jedes Kindes 
wahrzunehmen, seine Stärken zu erkennen und Bildungsprozesse gezielt zu begleiten. 
Dabei orientieren wir uns konsequent an einem ressourcenorientierten Blick. Im Mittelpunkt 
stehen die Fähigkeiten, Interessen und Potenziale des Kindes – nicht seine Defizite. 
Unsere Beobachtungen erfolgen kontinuierlich im Alltag und beziehen vielfältige Situationen 
mit ein: 

• Freispiel  
• Projekte  
• Bewegungsangebote  
• Kreativangebote  
• Naturerfahrungen  
• Morgenkreis  
• Mahlzeiten  
• soziale Interaktionen  
• Konfliktsituationen  
• Übergänge im Tagesablauf  

 
So entsteht ein ganzheitliches Bild der Entwicklung jedes einzelnen Kindes. 
 
 

Beobachtungsverfahren 

Zur Qualitätssicherung nutzen wir wissenschaftlich fundierte Beobachtungsinstrumente des 
Staatsinstituts für Frühpädagogik und Medienkompetenz (IFP). 
Je nach Alter und Entwicklungsstand kommen insbesondere folgende Verfahren zum Einsatz: 
 
PERIK 
Positive Entwicklung und Resilienz im Kindergartenalltag 
Mit PERIK beobachten wir insbesondere: 

• emotionale Stabilität  
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• Selbstvertrauen  
• soziale Kompetenzen  
• Lernfreude  
• Ausdauer  
• Motivation  
• Konfliktfähigkeit  

Die Ergebnisse unterstützen uns dabei, Kinder gezielt in ihrer sozial-emotionalen 
Entwicklung zu begleiten. 
 
 
SELDAK 
Sprachentwicklung und Literacy bei deutschsprachig aufwachsenden Kindern 
Mit SELDAK beobachten wir unter anderem: 

• Wortschatzentwicklung  
• Sprachverständnis  
• Gesprächsverhalten  
• Interesse an Schrift  
• Erzählkompetenz  
• phonologische Bewusstheit  

Die Ergebnisse fließen unmittelbar in unsere sprachliche Bildungsarbeit ein. 
 
 
SISMIK 
Sprachverhalten und Interesse an Sprache bei Kindern mit Migrationshintergrund 
SISMIK unterstützt uns dabei, 

• Sprachentwicklung zu beobachten,  
• Mehrsprachigkeit wertzuschätzen,  
• sprachliche Ressourcen sichtbar zu machen,  
• individuelle Sprachförderung zu planen.  

Mehrsprachigkeit verstehen wir dabei als wertvolle Ressource. 
 
 
Weitere Beobachtungsformen 
Ergänzend nutzen wir: 

• freie Beobachtungen  
• Lerngeschichten  
• Fotodokumentationen  
• Projektdokumentationen  
• Entwicklungsnotizen  
• Gesprächsprotokolle  
• Bildungsdokumentationen aus Alltagssituationen  

 
Diese ergänzen die standardisierten Verfahren und ermöglichen einen ganzheitlichen Blick 
auf das Kind. 
 
 

Das Portfolio – Bildungswege sichtbar machen 

Jedes Kind erhält in unserer Einrichtung ein persönliches Portfolio. 
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Dieses begleitet das Kind während seiner gesamten Kindergartenzeit und dokumentiert 
wichtige Entwicklungsschritte, Lernerfahrungen und besondere Erlebnisse. 
Das Portfolio gehört dem Kind. 
Es enthält beispielsweise: 
 

• Fotos  
• Zeichnungen  
• Bastelarbeiten  
• Lerngeschichten  
• Aussagen der Kinder  
• Projektdokumentationen  
• Entwicklungsschritte  
• besondere Ereignisse  
• Erinnerungen an Feste und Ausflüge  

Das Portfolio macht Lernen sichtbar und stärkt das Selbstwertgefühl der Kinder. 
Sie erleben stolz, was sie bereits gelernt und erreicht haben. 
 
 

Beteiligung der Kinder 

Die Portfolioarbeit erfolgt gemeinsam mit den Kindern. 
Sie entscheiden mit, 
 

• welche Werke aufgenommen werden,  
• welche Fotos ausgewählt werden,  
• welche Erlebnisse dokumentiert werden,  
• welche Geschichten erzählt werden.  
•  

Dadurch wird das Portfolio zu einem persönlichen Erinnerungsschatz und unterstützt die 
Selbstreflexion der Kinder. 
 
 

Zusammenarbeit mit den Eltern 

Die Bildungs- und Entwicklungsdokumentation bildet eine wichtige Grundlage für die 
Bildungs- und Erziehungspartnerschaft. 
Regelmäßige Entwicklungsgespräche ermöglichen einen gemeinsamen Blick auf die 
Entwicklung des Kindes. 
Dabei sprechen wir über: 
 

• Stärken  
• Interessen  
• Entwicklungsschritte  
• Lernerfolge  
• Unterstützungsbedarfe  
• gemeinsame Ziele  

 
Unsere Gespräche orientieren sich an den Beobachtungen und schaffen Transparenz sowie 
gegenseitiges Vertrauen. 
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Datenschutz und Vertraulichkeit  

Der verantwortungsvolle Umgang mit personenbezogenen Daten besitzt für unsere 
Einrichtung einen hohen Stellenwert. 
Alle Beobachtungen und Dokumentationen unterliegen den geltenden 
datenschutzrechtlichen Bestimmungen. 
Wir verpflichten uns, 
 

• personenbezogene Daten vertraulich zu behandeln,  
• Dokumentationen sicher aufzubewahren,  
• Informationen ausschließlich mit Einverständnis der Sorgeberechtigten 

weiterzugeben,  
• die Vorgaben der Datenschutz-Grundverordnung (DSGVO) einzuhalten.  

 
Portfolios und Entwicklungsdokumentationen sind nur den jeweiligen Kindern, deren Eltern 
sowie den zuständigen pädagogischen Fachkräften zugänglich. 
 
 
 

Reflexion der pädagogischen Arbeit  

Beobachtung dient nicht ausschließlich der Begleitung der Kinder. 
Sie unterstützt ebenso die kontinuierliche Weiterentwicklung unserer pädagogischen Arbeit. 
Im Team reflektieren wir regelmäßig: 

• Bildungsprozesse,  
• Beobachtungsergebnisse,  
• pädagogische Angebote,  
• Raumgestaltung,  
• Projektverläufe,  
• Entwicklungsbedarfe einzelner Kinder.  

 
Diese Reflexion hilft uns, unsere Arbeit kontinuierlich weiterzuentwickeln und die Qualität 
unserer Einrichtung nachhaltig zu sichern. 
 
 
 

5. Kompetenzstärkung der Kinder im Rahmen der Bildungs- und 
Erziehungsbereiche 
 

Bildung als ganzheitlicher Entwicklungsprozess  

Kinder entwickeln Kompetenzen nicht isoliert, sondern in einem ganzheitlichen 
Zusammenspiel ihrer Erfahrungen. Sie lernen im Spiel, in Beziehungen, im Dialog, durch 
eigenes Handeln sowie durch die aktive Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt. 
Der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan versteht Bildung als einen vernetzten Prozess. 
Deshalb betrachten auch wir die Bildungs- und Erziehungsbereiche nicht getrennt 
voneinander, sondern als eng miteinander verbunden. 
Unsere pädagogische Arbeit unterstützt Kinder dabei, 
 



47 

 

• ihre Persönlichkeit zu entfalten,  
• Verantwortung zu übernehmen,  
• Selbstvertrauen zu entwickeln,  
• Gemeinschaft zu erleben,  
• lebenslanges Lernen als etwas Positives zu erfahren.  

Alle Bildungsbereiche greifen täglich ineinander und werden in Alltagssituationen ebenso 
wie in Projekten umgesetzt. 
 
 
 

5.1 Das Spiel als elementare Form des Lernens 
 

Spielen ist Lernen 

Das Spiel ist die wichtigste Form des Lernens im Kindesalter. 
Kinder erschließen sich ihre Umwelt spielend. Sie beobachten, probieren aus, entwickeln 
Ideen, lösen Probleme, kommunizieren, planen und gestalten ihre Welt aktiv mit. 
Im freien Spiel setzen sich Kinder intensiv mit ihren Interessen auseinander und erwerben 
dabei grundlegende Kompetenzen für ihr weiteres Leben. 
Spielen bedeutet deshalb weit mehr als Beschäftigung – es ist die zentrale Form kindlicher 
Bildung. 
 
 

Bedeutung des Freispiels 

Während des Freispiels entscheiden die Kinder eigenständig, 
 
 
 

• womit sie spielen,  
• mit wem sie spielen,  
• wo sie spielen,  
• wie lange sie spielen,  
• welche Ideen sie verfolgen.  

 
 
 
 
Diese Entscheidungsfreiheit stärkt ihre Selbstständigkeit, ihre Eigenverantwortung und ihre 
Selbstwirksamkeit. 
Unsere pädagogischen Fachkräfte begleiten das Freispiel aufmerksam, beobachten die 
Kinder und setzen gezielt Impulse, ohne die Eigeninitiative einzuschränken. 
 
 

Lernchancen im Spiel 

Im Spiel erwerben Kinder täglich zahlreiche Kompetenzen. 
Sie lernen beispielsweise: 
 
Personale Kompetenzen 
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• Selbstvertrauen  
• Ausdauer  
• Konzentration  
• Kreativität  
• Problemlösefähigkeit  

Soziale Kompetenzen 
• Kooperation  
• Rücksichtnahme  
• Kommunikation  
• Konfliktlösung  
• Empathie  

 
Sprachliche Kompetenzen 

• Erzählen  
• Zuhören  
• Wortschatzerweiterung  
• Dialogfähigkeit  

 
Motorische Kompetenzen 

• Feinmotorik  
• Grobmotorik  
• Körperkoordination  
• Geschicklichkeit  

  
Kognitive Kompetenzen 

• logisches Denken  
• mathematische Grunderfahrungen  
• Experimentieren  
• Planen  
• Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge  

 
 
 

Die Rolle der pädagogischen Fachkräfte im Spiel  

Wir verstehen uns als Begleiterinnen und Begleiter kindlicher Spielprozesse. 
Unsere Aufgaben bestehen darin, 
 

• Spielprozesse aufmerksam zu beobachten,  
• Impulse zu geben,  
• Materialien bereitzustellen,  
• Herausforderungen anzubieten,  
• Beziehungen zu gestalten,  
• Kinder in ihrem Tun zu bestärken.  

 
Wir greifen nur unterstützend ein, wenn Kinder Hilfe benötigen oder neue Lernanreize 
sinnvoll sind. 
So bleibt das Spiel ein selbstbestimmter Bildungsprozess, der die natürliche Neugier und 
Lernfreude der Kinder erhält. 
 

Quelle: kitakiste.de 
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5.2 Angebotsvielfalt – Vernetztes Lernen in Alltagssituationen und Projekten 
 

Lernen findet überall statt 

Im Kindergarten Heilige Familie verstehen wir Bildung als einen ganzheitlichen Prozess, der 
sich durch den gesamten Alltag zieht. Kinder lernen nicht ausschließlich in geplanten 
Angeboten, sondern vor allem in alltäglichen Situationen, im Spiel, in Beziehungen und 
durch eigene Erfahrungen. 
Jeder Tag bietet zahlreiche Lerngelegenheiten: beim Ankommen, beim gemeinsamen 
Frühstück, im Freispiel, bei Projekten, im Garten, bei Ausflügen oder beim Lösen von 
Konflikten. Diese Alltagssituationen greifen wir bewusst auf und gestalten sie als wertvolle 
Bildungsanlässe. 
Unser pädagogisches Handeln orientiert sich dabei an den Interessen, Bedürfnissen und 
Fragen der Kinder. Durch aufmerksame Beobachtung erkennen wir aktuelle Themen und 
entwickeln daraus gemeinsam mit den Kindern Projekte und Lernangebote. 
 
 

Situationsorientiertes Lernen 

Unsere pädagogische Arbeit orientiert sich am situationsorientierten Ansatz. Ausgangspunkt 
sind die Lebenswelt, die Erfahrungen und die aktuellen Themen der Kinder. 
Kinder lernen besonders nachhaltig, wenn sie Inhalte als bedeutsam erleben und einen 
Bezug zu ihrem eigenen Leben herstellen können. 
Beispiele hierfür sind: 
 

• Veränderungen in der Natur  
• Geburt eines Geschwisterkindes  
• Jahreszeiten und Wetter  
• Feste und Traditionen  
• Tiere und Pflanzen  
• Fahrzeuge und Technik  
• Freundschaft und Gefühle  
• Berufe  
• Gesundheit und Ernährung  

 
Gemeinsam mit den Kindern greifen wir diese Themen auf, stellen Fragen, sammeln Ideen 
und entwickeln daraus vielfältige Bildungsangebote. 
 
 

Projektarbeit – Gemeinsam entdecken und gestalten 

Ein besonderer Schwerpunkt unserer pädagogischen Arbeit ist die Projektarbeit. 
Projekte entstehen aus den Interessen und Fragen der Kinder und entwickeln sich 
gemeinsam mit ihnen weiter. Sie bieten die Möglichkeit, ein Thema über einen längeren 
Zeitraum intensiv zu erforschen und mit allen Sinnen zu erleben. 
Ein Projekt verläuft in mehreren Phasen: 
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1. Wahrnehmen und Beobachten 
Die Fachkräfte beobachten die Kinder aufmerksam und erkennen aktuelle Interessen oder 
Fragestellungen. 
 
2. Gemeinsame Planung 
In Kinderkonferenzen oder Gesprächsrunden sammeln wir Ideen und planen gemeinsam das 
weitere Vorgehen. 
 
3. Durchführung 
Die Kinder experimentieren, gestalten, forschen, bauen, beobachten, dokumentieren und 
präsentieren ihre Ergebnisse. 
4. Reflexion 
Zum Abschluss reflektieren wir gemeinsam den Projektverlauf: 
 

• Was haben wir gelernt?  
• Was hat besonders Spaß gemacht?  
• Welche Fragen sind noch offen?  
• Welche Ideen möchten wir weiterverfolgen?  

 
Dadurch erleben die Kinder ihre eigene Lernentwicklung bewusst und stärken ihre 
Selbstwirksamkeit. 
 
 

Lernen mit allen Sinnen 

Kinder lernen besonders nachhaltig, wenn sie ihre Umwelt mit allen Sinnen erfahren dürfen. 
Deshalb schaffen wir vielfältige Möglichkeiten zum: 
 

• Sehen  
• Hören  
• Riechen  
• Schmecken  
• Tasten  
• Bewegen  
• Experimentieren  

 
Ganzheitliches Lernen ermöglicht den Kindern, Zusammenhänge besser zu verstehen und 
dauerhaft zu verinnerlichen. 
 
 

Forschen und Experimentieren 

Kinder besitzen einen natürlichen Forscherdrang. Sie möchten verstehen, wie ihre Umwelt 
funktioniert. 
Wir unterstützen diese Neugier durch vielfältige Experimente und Forschungsangebote. 
Die Kinder erhalten Gelegenheit, 
 

• Vermutungen aufzustellen,  
• Beobachtungen zu machen,  
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• Fragen zu entwickeln,  
• Lösungen auszuprobieren,  
• Ergebnisse zu vergleichen,  
• Erkenntnisse zu dokumentieren.  

 
Dabei steht nicht das richtige Ergebnis im Vordergrund, sondern der gemeinsame 
Erkenntnisprozess. 
 

Bildung im Alltag 

Viele Bildungsprozesse entstehen ganz selbstverständlich im Tagesablauf. 
 
Beim Anziehen 
Die Kinder lernen: 

• Selbstständigkeit,  
• Feinmotorik,  
• Reihenfolgen,  
• Verantwortung für eigene Kleidung.  

 
Beim Essen 
Die Kinder entwickeln: 

• Tischkultur,  
• gesunde Essgewohnheiten,  
• Rücksichtnahme,  
• Selbstständigkeit,  
• Kommunikationsfähigkeit.  

 
Beim Aufräumen 
Die Kinder erfahren: 

• Ordnung,  
• Verantwortung,  
• Kooperation,  
• Planung,  
• gegenseitige Unterstützung.  

 
Beim Spielen 
Sie entwickeln unter anderem: 

• Kreativität,  
• Sprache,  
• mathematisches Denken,  
• soziale Kompetenzen,  
• Konfliktfähigkeit,  
• Ausdauer.  

So wird der gesamte Kindergartenalltag zu einem vielfältigen Lernfeld. 
 
 

Offene Bildungsangebote 

Neben dem freien Spiel bieten wir gezielte Bildungsangebote an, die sich an den Interessen 
und Entwicklungsbedürfnissen der Kinder orientieren. 
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Diese umfassen unter anderem: 
• Kreativangebote  
• Bewegungsangebote  
• musikalische Angebote  
• naturwissenschaftliche Experimente  
• Sprachförderung  
• religiöse Impulse  
• Bilderbuchbetrachtungen  
• Rollenspiele  
• Bewegungslandschaften  
• Wald- und Naturtage  
• Koch- und Backangebote  
• Werkangebote  
• Entspannungsangebote  

 
Die Teilnahme erfolgt – soweit möglich – freiwillig und orientiert sich an den individuellen 
Bedürfnissen der Kinder. 
 
 

Lernen in Kleingruppen 

Kleingruppen bieten den Kindern die Möglichkeit, intensiv miteinander zu arbeiten und 
individuelle Unterstützung zu erhalten. 
Sie fördern: 
 

• konzentriertes Arbeiten,  
• gegenseitiges Lernen,  
• sprachliche Entwicklung,  
• soziale Beziehungen,  
• individuelle Förderung.  

 
Unsere Fachkräfte nutzen Kleingruppen insbesondere für Projektarbeit, Sprachförderung, 
kreative Angebote und naturwissenschaftliche Experimente. 
 
 

Lernen in der Natur 

Die Natur ist einer unserer wichtigsten Bildungsräume. 
Regelmäßige Aufenthalte im Garten, Wald und in der näheren Umgebung ermöglichen den 
Kindern vielfältige Erfahrungen. 
Sie beobachten: 

• Tiere,  
• Pflanzen,  
• Wetter,  
• Jahreszeiten,  
• Naturkreisläufe.  

 
Dabei entwickeln sie: 

• Umweltbewusstsein,  
• Verantwortungsgefühl,  
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• Achtsamkeit,  
• Bewegungsfreude,  
• Forschergeist.  

 
Naturerfahrungen fördern gleichzeitig Gesundheit, Kreativität und Wohlbefinden. 
 
 

Dokumentation von Lernprozessen 

Bildungsprozesse werden gemeinsam mit den Kindern dokumentiert. 
Dies geschieht beispielsweise durch: 

• Fotos,  
• Portfolios,  
• Projektdokumentationen,  
• Ausstellung von Kinderwerken,  
• Lerngeschichten,  
• Gesprächsrunden.  

 
Dadurch werden Lernfortschritte sichtbar und Kinder erleben Wertschätzung für ihre 
Leistungen. 
 
 

Unsere Rolle als Lernbegleiter 

Unsere pädagogischen Fachkräfte schaffen Lerngelegenheiten, ohne Lernprozesse zu 
dominieren. 
Sie: 

• beobachten aufmerksam,  
• greifen Interessen auf,  
• stellen Materialien bereit,  
• geben Impulse,  
• stellen offene Fragen,  
• begleiten Reflexionsprozesse,  
• stärken Selbstständigkeit und Eigeninitiative.  

 
So entsteht eine Lernkultur, die von Vertrauen, Neugier und Freude am Entdecken geprägt 
ist. 
 
 

5.3 Vernetzte Umsetzung der Bildungs- und Erziehungsbereiche 
 

Bildung ganzheitlich denken 

Die Bildungs- und Erziehungsbereiche des Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplans bilden 
die fachliche Grundlage unserer pädagogischen Arbeit. Sie werden von uns nicht isoliert 
betrachtet, sondern greifen im Alltag ineinander und ergänzen sich gegenseitig. 
Kinder lernen ganzheitlich. Eine Aktivität fördert häufig mehrere Bildungsbereiche 
gleichzeitig. So werden beispielsweise beim gemeinsamen Backen mathematische 
Grundkenntnisse, Sprache, Feinmotorik, soziale Kompetenzen, Gesundheitsbewusstsein und 
lebenspraktische Fähigkeiten gleichzeitig gestärkt. 
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Unser Ziel ist es, Kindern vielfältige Bildungsgelegenheiten zu eröffnen, die an ihren 
Interessen anknüpfen und sie in ihrer gesamten Persönlichkeit fördern. 
 
 
 

Werteorientierung und Religiosität  

 

Als katholischer Kindergarten orientieren wir uns an christlichen Werten wie Nächstenliebe, 
Achtung, Hilfsbereitschaft, Ehrlichkeit, Frieden und Verantwortung. 
Wir möchten den Kindern vermitteln, dass jeder Mensch wertvoll und einzigartig ist. 
Religiöse Bildung geschieht im Alltag durch: 
 

• gemeinsames Beten  
• religiöse Lieder  
• biblische Geschichten  
• Feiern des Kirchenjahres  
• Gottesdienste  
• Segensfeiern  
• Gespräche über Werte  
• Rituale  

 
Dabei begegnen wir allen Familien unabhängig von ihrer religiösen oder kulturellen 
Zugehörigkeit mit Offenheit und Respekt. 
Wir fördern Toleranz und unterstützen die Kinder darin, unterschiedliche Lebensweisen 
wertzuschätzen. 
 
 

Emotionalität, soziale Beziehungen und Konflikte  

 

Eine stabile emotionale Entwicklung bildet die Grundlage für erfolgreiches Lernen. 
Wir unterstützen die Kinder dabei, 
 

• Gefühle wahrzunehmen,  
• Gefühle auszudrücken,  
• Gefühle anderer zu erkennen,  
• Empathie zu entwickeln,  
• Freundschaften aufzubauen,  
• Verantwortung für ihr Handeln zu übernehmen.  

 
Konflikte betrachten wir als wichtige Lerngelegenheiten. 
Wir begleiten Kinder dabei, 
 

• Konflikte selbstständig zu lösen,  
• Bedürfnisse zu formulieren,  
• Kompromisse einzugehen,  
• Grenzen zu respektieren,  
• gemeinsam Lösungen zu entwickeln.  

 
Ein wertschätzendes Miteinander prägt unseren gesamten Kindergartenalltag. 
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Sprache und Literacy 

 

Sprache ist der Schlüssel zur Welt. 
Deshalb verstehen wir sprachliche Bildung als durchgängige Aufgabe des gesamten 
Kindergartenalltags. 
Kinder erweitern ihre sprachlichen Kompetenzen durch: 
 

• Gespräche,  
• Bilderbücher,  
• Vorlesen,  
• Erzählen,  
• Reime,  
• Gedichte,  
• Rollenspiele,  
• Fingerspiele,  
• Lieder,  
• Kinderkonferenzen.  

 
Unsere Fachkräfte nutzen eine dialogorientierte Sprache und regen Kinder durch offene 
Fragen zum Erzählen, Beschreiben und Begründen an. 
 
Besonderen Wert legen wir auf: 
 

• aktives Zuhören,  
• Wortschatzerweiterung,  
• Sprachverständnis,  
• Erzählkompetenz,  
• phonologische Bewusstheit,  
• Freude an Büchern und Schrift.  

 
Mehrsprachigkeit betrachten wir als wertvolle Ressource und unterstützen Kinder dabei, 
ihre sprachlichen Fähigkeiten in allen Sprachen weiterzuentwickeln. 
 
 
 

Digitale Medien und Informatik 

 
Digitale Medien gehören selbstverständlich zur Lebenswelt von Kindern. 
Unser Ziel ist nicht ein möglichst früher Medienkonsum, sondern eine altersgerechte und 
verantwortungsvolle Medienbildung. 
 
Kinder lernen bei uns, 

• digitale Medien bewusst wahrzunehmen,  
• deren Möglichkeiten kennenzulernen,  
• Informationen kritisch zu hinterfragen,  
• technische Zusammenhänge zu verstehen.  
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Digitale Medien setzen wir gezielt und pädagogisch begründet ein, beispielsweise durch: 

• digitale Bilderbücher,  
• Fotodokumentationen,  
• Recherche zu Projektthemen,  
• Einsatz von Beamer oder Tablet bei ausgewählten Bildungsangeboten,  
• kindgerechte Lernprogramme.  

 
Der Schwerpunkt unserer pädagogischen Arbeit bleibt jedoch das unmittelbare Erleben mit 
allen Sinnen. 
 

Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften und Technik (MINT)  

Kinder begegnen mathematischen und naturwissenschaftlichen Phänomenen täglich. 
Sie entdecken Mengen, Formen, Muster und Zusammenhänge beim Spielen, Bauen und 
Experimentieren. 
 
Wir fördern mathematisches Denken beispielsweise durch: 

• Würfelspiele,  
• Sortieren,  
• Vergleichen,  
• Messen,  
• Bauen,  
• Zählen,  
• geometrische Formen,  
• Kalender,  
• Zeitverständnis.  

 
Naturwissenschaftliche Bildung geschieht unter anderem durch: 

• Experimente,  
• Naturbeobachtungen,  
• Forscherprojekte,  
• Wasser- und Sandspiele,  
• Magnetismus,  
• Licht und Schatten,  
• Wetterbeobachtungen.  

 
Technische Zusammenhänge entdecken die Kinder beim Konstruieren, Werken und 
Ausprobieren verschiedener Materialien. 
 
 

Umwelt – Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) 

Kinder entwickeln früh ein Bewusstsein für ihre Umwelt. 
Wir möchten sie dazu befähigen, verantwortungsvoll mit Natur, Ressourcen und 
Mitmenschen umzugehen. 
Nachhaltigkeit erleben die Kinder beispielsweise durch: 

• Waldtage,  
• Gartenprojekte,  
• Mülltrennung,  
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• Energiesparen,  
• Wasser sparen,  
• Naturbeobachtungen,  
• Hochbeete,  
• regionale Lebensmittel,  
• saisonale Angebote.  

 
Wir fördern Achtsamkeit gegenüber Pflanzen, Tieren und der gesamten Schöpfung. 
 
 
 

Musik, Ästhetik, Kunst und Kultur 

Musik und kreatives Gestalten sprechen Kinder auf besondere Weise an. 
Sie fördern: 

• Kreativität,  
• Ausdrucksfähigkeit,  
• Feinmotorik,  
• Wahrnehmung,  
• Konzentration,  
• Gemeinschaft.  

 
Im Alltag singen wir gemeinsam, musizieren, tanzen und gestalten kreativ mit 
unterschiedlichen Materialien. 
 
Die Kinder erhalten vielfältige Möglichkeiten, 

• zu malen,  
• zu zeichnen,  
• zu werken,  
• zu kneten,  
• zu experimentieren,  
• Theater zu spielen,  
• Geschichten zu erfinden.  

 
Eigene Ideen und Fantasie stehen dabei stets im Mittelpunkt. 
 
 

Gesundheit, Bewegung, Ernährung, Entspannung und Sexualpädagogik  

Gesundheit verstehen wir als ganzheitliches Wohlbefinden. 
Wir fördern sie durch: 
 
Bewegung 

• tägliche Gartenzeit,  
• Turnangebote,  
• Bewegungslandschaften,  
• Waldtage,  
• Spaziergänge,  
• Freispiele.  
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Ernährung 
Wir vermitteln Grundlagen einer ausgewogenen Ernährung und pflegen eine angenehme 
Esskultur. 
 
Gemeinsame Mahlzeiten fördern: 

• Selbstständigkeit,  
• Tischkultur,  
• Rücksichtnahme,  
• Kommunikation.  

 
Entspannung 
Kinder benötigen Phasen der Ruhe. 
 
Dazu gehören: 

• Vorlesezeiten,  
• Traumreisen,  
• Entspannungsmusik,  
• Rückzugsmöglichkeiten,  
• Ruheinseln.  

 
Sexualpädagogik 
Kinder entdecken ihren Körper mit natürlicher Neugier. 
Wir begleiten sie altersgerecht und stärken: 

• positives Körpergefühl,  
• Wahrnehmung eigener Grenzen,  
• Achtung der Grenzen anderer,  
• Selbstbestimmung,  
• Schutz vor Grenzverletzungen.  

 
Unser sexualpädagogisches Handeln orientiert sich am institutionellen Schutzkonzept der 
Einrichtung. 
 
 

Lebenspraxis 

Lebenspraktische Kompetenzen fördern Selbstständigkeit und Selbstvertrauen. 
Deshalb beziehen wir die Kinder aktiv in alltägliche Aufgaben ein. 
Sie übernehmen beispielsweise: 

• Tischdienst,  
• Aufräumen,  
• Pflanzenpflege,  
• Vorbereiten von Mahlzeiten,  
• An- und Ausziehen,  
• Ordnung halten,  
• Verantwortung für Materialien.  

 
Durch diese Erfahrungen entwickeln die Kinder Eigenverantwortung und erleben, dass sie 
einen wichtigen Beitrag für die Gemeinschaft leisten können. 
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Zusammenfassung 

Die Bildungs- und Erziehungsbereiche bilden in unserer Einrichtung kein Nebeneinander 
einzelner Förderprogramme, sondern einen ganzheitlichen Bildungsprozess. Ausgangspunkt 
aller Angebote sind die Interessen, Bedürfnisse und Fähigkeiten der Kinder. 
Unsere Aufgabe besteht darin, anregende Bildungsräume zu schaffen, Beziehungen zu 
gestalten und Kinder auf ihrem individuellen Entwicklungsweg zu begleiten. 
 

6. Kooperation und Vernetzung – Anschlussfähigkeit und 
Bildungspartnerschaften unserer Einrichtung 
 
Gemeinsam Verantwortung übernehmen 

Die Bildung, Erziehung und Betreuung von Kindern gelingt dann besonders gut, wenn alle 
Beteiligten vertrauensvoll zusammenarbeiten. Kinder entwickeln sich in unterschiedlichen 
Lebensbereichen – in der Familie, in der Kindertageseinrichtung und im sozialen Umfeld. 
Diese Lebensbereiche miteinander zu vernetzen ist ein wichtiger Bestandteil unserer 
pädagogischen Arbeit. 
Der Kindergarten Heilige Familie versteht sich als familienergänzende Bildungseinrichtung 
und als aktiver Partner im Gemeinwesen. Wir pflegen eine offene, transparente und 
wertschätzende Zusammenarbeit mit Eltern, Schulen, Fachstellen und weiteren 
Kooperationspartnern. 
Unser Ziel ist es, gemeinsam ein tragfähiges Netzwerk zu schaffen, das die Entwicklung jedes 
Kindes bestmöglich unterstützt. 
 
 

6.1 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit den Eltern 
 
Eltern sind die wichtigsten Bezugspersonen 

Eltern tragen die Hauptverantwortung für die Erziehung ihrer Kinder. Sie kennen ihr Kind am 
besten und sind deshalb unsere wichtigsten Bildungs- und Erziehungspartner. 
Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit zwischen Familie und Kindergarten schafft Sicherheit 
für das Kind und bildet die Grundlage für gelingende Bildungsprozesse. 
Wir begegnen allen Familien mit: 
 

• Wertschätzung,  
• Offenheit,  
• Respekt,  
• Transparenz,  
• Vertrauen,  
• gegenseitiger Anerkennung.  

 
Unser gemeinsames Ziel ist es, das Kind in seiner Entwicklung bestmöglich zu begleiten. 
 
 

Unsere Zusammenarbeit mit den Eltern 
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Ein regelmäßiger Austausch ermöglicht uns, die Entwicklung des Kindes gemeinsam zu 
begleiten. 
Hierfür nutzen wir unterschiedliche Formen der Zusammenarbeit. 
 
Tür- und Angelgespräche 
Kurze Gespräche beim Bringen und Abholen ermöglichen den täglichen 
Informationsaustausch. 
Dabei können beispielsweise aktuelle Ereignisse, das Befinden des Kindes oder 
organisatorische Fragen besprochen werden. 
Entwicklungsgespräche 
Mindestens einmal jährlich sowie bei Bedarf führen wir ausführliche Entwicklungsgespräche. 
Grundlage hierfür bilden unsere Beobachtungen und Dokumentationen. 
Gemeinsam sprechen wir über: 

• Entwicklungsschritte,  
• Interessen,  
• Stärken,  
• Lernfortschritte,  
• Unterstützungsbedarfe,  
• Ziele für die weitere Begleitung.  

 
 
Elternabende 
Regelmäßig finden Elternabende statt. 
Diese dienen unter anderem: 

• dem Kennenlernen,  
• der Information über pädagogische Themen,  
• dem Austausch,  
• der Vorstellung neuer Projekte,  
• der Vorbereitung gemeinsamer Veranstaltungen.  

 
 
Hospitationen 
Im Rahmen von Hospitationen erhalten Eltern die Möglichkeit, Einblicke in den 
Kindergartenalltag ihres Kindes zu gewinnen und unsere pädagogische Arbeit unmittelbar zu 
erleben. 
 
 

Eltern als Mitgestalter 

Partizipation endet für uns nicht bei den Kindern. 
Auch Eltern gestalten das Leben unserer Einrichtung aktiv mit. 
Sie bringen sich beispielsweise ein durch: 

• Mitarbeit im Elternbeirat,  
• Unterstützung bei Festen,  
• Projektbegleitung,  
• Mitwirkung bei Aktionen,  
• Ideen und Anregungen,  
• Rückmeldungen zur pädagogischen Arbeit.  

Diese Zusammenarbeit stärkt die Identifikation mit unserer Einrichtung und bereichert den 
Kindergartenalltag. 
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Der Elternbeirat 
Der Elternbeirat ist ein wichtiges Bindeglied zwischen Eltern, Team und Träger. 
Er unterstützt die Zusammenarbeit durch: 

• Beratung,  
• Organisation gemeinsamer Veranstaltungen,  
• Mitwirkung bei Festen,  
• Unterstützung von Projekten,  
• Weitergabe von Anregungen aus der Elternschaft.  

 
Eine vertrauensvolle Zusammenarbeit mit dem Elternbeirat ist uns ein besonderes Anliegen. 
 
 
Information und Kommunikation 
Eine transparente Kommunikation schafft Vertrauen. 
Deshalb informieren wir unsere Familien regelmäßig über: 

• pädagogische Projekte,  
• Veranstaltungen,  
• Termine,  
• organisatorische Änderungen,  
• aktuelle Informationen aus dem Kindergarten.  

 
Hierfür nutzen wir unter anderem: 

• Elternbriefe,  
• Aushänge,  
• digitale Kommunikationswege (z. B. SIGNAL-App),  
• unsere Internetseite,  
• persönliche Gespräche.  

 
Datenschutz und Vertraulichkeit werden dabei selbstverständlich jederzeit beachtet. 
 
 
Beratung und Unterstützung 
Nicht alle Fragen des Familienalltags lassen sich allein beantworten. 
Bei Bedarf unterstützen wir Eltern durch: 

• pädagogische Beratung,  
• Vermittlung geeigneter Ansprechpartner,  
• Zusammenarbeit mit Fachstellen,  
• Informationen zu Unterstützungsangeboten.  

 
Wir verstehen uns dabei als verlässlicher Ansprechpartner und begleiten Familien 
lösungsorientiert und wertschätzend. 
 
 
Erziehungspartnerschaft lebt vom Dialog 
Eine gelingende Bildungs- und Erziehungspartnerschaft zeichnet sich durch Offenheit, 
gegenseitiges Vertrauen und regelmäßigen Austausch aus. 
Gemeinsam mit den Eltern schaffen wir die Voraussetzungen dafür, dass Kinder sich sicher 
fühlen, ihre Fähigkeiten entfalten und ihre Bildungswege erfolgreich gestalten können. 
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6.2 Partnerschaften mit außerfamiliären Bildungsorten 

 
Gemeinsam Bildung gestalten 

Kinder lernen nicht ausschließlich im Kindergarten. 
Sie sammeln vielfältige Erfahrungen in ihrem sozialen Umfeld und begegnen 
unterschiedlichen Menschen, Einrichtungen und Institutionen. 
Deshalb arbeiten wir eng mit zahlreichen Bildungs- und Netzwerkpartnern zusammen. 
Diese Kooperationen erweitern die Erfahrungswelt der Kinder und ermöglichen lebensnahe 
Bildungsprozesse. 
 
 
Zusammenarbeit mit der Grundschule 
Ein wichtiger Kooperationspartner ist die Reinhold-Koeppel-Grundschule, Außenstelle Haus 
im Wald. 
Die Zusammenarbeit umfasst unter anderem: 
 

• gegenseitige Besuche,  
• gemeinsame Projekte,  
• Schulhausrallyes,  
• Vorleseaktionen,  
• Austausch zwischen Lehrkräften und pädagogischen Fachkräften,  
• Kooperation im Rahmen der Vorschularbeit,  
• Informationsveranstaltungen für Eltern.  

 
Ziel ist ein gelingender Übergang vom Kindergarten in die Schule. 
 
 

Zusammenarbeit mit therapeutischen und psychosozialen 
Fachdiensten 

Um Kinder mit besonderen Entwicklungsbedürfnissen bestmöglich zu unterstützen, arbeiten 
wir bei Bedarf mit verschiedenen Fachstellen zusammen. 
Hierzu gehören beispielsweise: 
 

• Frühförderstelle,  
• Logopädie,  
• Ergotherapie,  
• Physiotherapie,  
• Kinderärzte,  
• Beratungsstellen,  
• Jugendamt,  
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• Gesundheitsamt,  
• Erziehungsberatungsstelle.  

 
Die Zusammenarbeit erfolgt stets in enger Abstimmung mit den Eltern und unter Beachtung 
des Datenschutzes. 
 
 
 

Kooperation mit Kirche und Pfarrgemeinde 

Als katholischer Kindergarten pflegen wir eine enge Verbindung zur Pfarrgemeinde. 
Gemeinsam gestalten wir unter anderem: 
 

• Gottesdienste,  
• Segensfeiern,  
• religiöse Feste,  
• St.-Martins-Feier,  
• Advents- und Weihnachtsfeiern,  
• Osterfeiern,  
• Pfarrfest. 
• Schulanfängerverabschiedung 

 
Diese Zusammenarbeit stärkt die religiöse Bildung der Kinder und fördert ihre 
Verbundenheit mit der Pfarrgemeinde. 
 
 

Kooperation mit Vereinen und Einrichtungen im Gemeinwesen  

Unser Kindergarten ist fest im Gemeindeleben verankert. 
Wir kooperieren regelmäßig mit: 

• Feuerwehr,  
• Polizei,  
• Rettungsdienst 
• Bücherei,  
• Kinderchor,  
• örtlichen Vereinen,   
• regionalen Betrieben,  
• Umweltbildungseinrichtungen.  

 
Durch Exkursionen, Besuche und gemeinsame Projekte lernen die Kinder ihre Heimat 
kennen und erleben sich als Teil der Gemeinschaft. 
 
 

Öffnung nach außen 

Wir möchten den Kindern vielfältige Erfahrungen außerhalb des Kindergartens ermöglichen. 
Dazu gehören beispielsweise: 
 

• Waldtage,  
• Spaziergänge,  
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• Museums- oder Theaterbesuche,  
• Besichtigungen von Betrieben,  
• Teilnahme an Gemeindeveranstaltungen,  
• Besuche auf Bauernhöfen,  
• Naturprojekte.  

 
Diese Erfahrungen erweitern den Horizont der Kinder und verbinden Lernen mit realen 
Lebenssituationen. 
 
 

6.3 Soziale Netzwerkarbeit bei Kindeswohlgefährdungen 
 

Kinderschutz als gemeinsamer Auftrag 

Der Schutz von Kindern ist eine der wichtigsten Aufgaben unserer Einrichtung. Jedes Kind hat 
das Recht auf eine gewaltfreie Erziehung, auf Schutz vor körperlicher, seelischer und 
sexueller Gewalt sowie auf eine gesunde Entwicklung. Dieses Recht bildet die Grundlage 
unseres täglichen pädagogischen Handelns. 
Der Schutzauftrag ergibt sich insbesondere aus § 8a SGB VIII sowie den gesetzlichen 
Vorgaben des Bayerischen Kinderbildungs- und -betreuungsgesetzes (BayKiBiG). Alle 
Mitarbeitenden unserer Einrichtung kennen ihre Verantwortung und handeln nach den 
verbindlichen Vorgaben unseres institutionellen Schutzkonzeptes. 
Unser Ziel ist es, Kinder frühzeitig zu stärken, Risiken zu erkennen und gemeinsam mit den 
Familien sowie den zuständigen Fachstellen geeignete Unterstützung zu organisieren. 
 
 

Prävention – Kinder stärken 

Kinderschutz beginnt für uns lange bevor eine Gefährdung entsteht. 
Durch eine wertschätzende, partizipative und beziehungsorientierte Pädagogik stärken wir 
Kinder in ihrer Persönlichkeit und fördern ihre Fähigkeit, eigene Grenzen wahrzunehmen 
und zu äußern. 
 
Präventiver Kinderschutz bedeutet für uns: 
 

• Aufbau sicherer und vertrauensvoller Beziehungen  
• Stärkung des Selbstwertgefühls  
• Förderung der Selbstwirksamkeit  
• Beteiligung der Kinder an Entscheidungen  
• Vermittlung von Kinderrechten  
• Förderung sozialer Kompetenzen  
• Sensibilisierung für Gefühle und Grenzen  
• Entwicklung eines positiven Körperbewusstseins  

 
Kinder sollen erleben, dass sie ernst genommen werden und jederzeit Unterstützung 
erhalten, wenn sie sich unsicher oder unwohl fühlen. 
 
 

Wahrnehmung und Beobachtung 



65 

 

Unsere pädagogischen Fachkräfte beobachten die Kinder aufmerksam im Alltag. 
Ziel ist es, Veränderungen im Verhalten oder in der Entwicklung frühzeitig wahrzunehmen 
und angemessen darauf zu reagieren. 
 
Mögliche Hinweise können beispielsweise sein: 
 

• deutliche Verhaltensänderungen  
• Rückzug oder auffällige Ängstlichkeit  
• aggressives Verhalten  
• häufige Verletzungen  
• Vernachlässigung  
• massive Entwicklungsauffälligkeiten  
• wiederkehrende Äußerungen des Kindes, die Anlass zur Sorge geben  

 
Ein einzelnes Merkmal bedeutet dabei nicht automatisch eine Kindeswohlgefährdung. Erst 
die sorgfältige Beobachtung und fachliche Einschätzung mehrerer Anhaltspunkte ermöglicht 
eine verantwortungsvolle Beurteilung. 
 
 

Vorgehen bei Verdachtsfällen 

Bestehen gewichtige Anhaltspunkte für eine mögliche Kindeswohlgefährdung, handeln wir 
nach einem verbindlich festgelegten Verfahren. 
 
 
Dieses umfasst insbesondere: 

1. Dokumentation der Beobachtungen  
2. Fachlichen Austausch im Team  
3. Hinzuziehung einer insoweit erfahrenen Fachkraft (ISEF)  
4. Gefährdungseinschätzung  
5. Gespräch mit den Sorgeberechtigten, sofern dadurch der Schutz des Kindes nicht 

gefährdet wird  
6. Vereinbarung geeigneter Unterstützungsmaßnahmen  
7. Überprüfung der vereinbarten Maßnahmen  
8. Information des Jugendamtes, wenn eine Gefährdung nicht ausgeschlossen werden 

kann oder akuter Handlungsbedarf besteht  
 
Dabei stehen das Wohl des Kindes sowie eine lösungsorientierte Zusammenarbeit mit allen 
Beteiligten im Mittelpunkt. 
 
 
 

Zusammenarbeit mit Netzwerkpartnern 

Ein wirksamer Kinderschutz gelingt nur gemeinsam. 
Deshalb arbeiten wir eng mit verschiedenen Institutionen zusammen. 
Hierzu gehören unter anderem: 

• Allgemeiner Sozialer Dienst (ASD)  
• Jugendamt Freyung-Grafenau  
• Gesundheitsamt  
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• Frühförderstelle  
• Erziehungsberatungsstelle  
• Kinderärztinnen und Kinderärzte  
• Therapeutische Fachstellen  
• Schulen  
• Polizei (bei akuter Gefährdung)  

 
Die Zusammenarbeit erfolgt auf der Grundlage der gesetzlichen Bestimmungen sowie unter 
Beachtung des Datenschutzes. 
 
 
Schutzkonzept unserer Einrichtung  

Unser institutionelles Schutzkonzept beschreibt verbindliche Standards zum Schutz der 
Kinder. 
 
Es umfasst unter anderem: 
 

• Verhaltenskodex für Mitarbeitende  
• Präventionsmaßnahmen  
• Beteiligungs- und Beschwerdeverfahren  
• Risikoanalyse  
• Interventionsplan  
• Personalgewinnung und Einarbeitung  
• Fortbildungsmaßnahmen  
• Verfahren bei Verdachtsfällen  

 
Das Schutzkonzept wird regelmäßig überprüft und an neue gesetzliche oder fachliche 
Entwicklungen angepasst. 
 
 
 

Zusammenarbeit mit den Eltern 

Ein vertrauensvoller Austausch mit den Eltern ist die Grundlage einer gelingenden 
Prävention. 
Sollten Sorgen hinsichtlich der Entwicklung oder des Wohlergehens eines Kindes bestehen, 
suchen wir frühzeitig das Gespräch mit den Eltern. 
Gemeinsam werden mögliche Unterstützungsmaßnahmen entwickelt und geeignete Hilfen 
vermittelt. 
Unser Ziel ist es stets, Familien zu stärken und Kinder bestmöglich zu schützen. 
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7. Unsere Maßnahmen der Qualitätsentwicklung und 
Qualitätssicherung 
 

Qualität als kontinuierlicher Entwicklungsprozess  

Eine hohe pädagogische Qualität entsteht nicht zufällig. Sie entwickelt sich durch 
kontinuierliche Reflexion, fachliche Weiterentwicklung und die Bereitschaft, das eigene 
Handeln regelmäßig zu überprüfen. 
Unser Kindergarten versteht Qualitätsentwicklung als einen fortlaufenden Prozess, der alle 
Bereiche der Einrichtung umfasst. 
Dabei orientieren wir uns an: 
 

• den gesetzlichen Vorgaben,  
• den Qualitätsstandards des BayKiBiG,  
• dem Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan,  
• den Empfehlungen des Staatsinstituts für Frühpädagogik und Medienkompetenz 

(IFP),  
• aktuellen wissenschaftlichen Erkenntnissen.  

 
Unser Ziel ist es, die Bildungs- und Betreuungsqualität nachhaltig zu sichern und 
kontinuierlich weiterzuentwickeln. 
 
 

7.1 Zusammenarbeit im Team 
 
Gemeinsam Verantwortung übernehmen 

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit wird maßgeblich durch die Zusammenarbeit im 
Team bestimmt. 
Ein respektvoller, offener und wertschätzender Umgang miteinander bildet die Grundlage 
unseres täglichen Handelns. 
Wir verstehen uns als lernende Gemeinschaft, in der jede Mitarbeiterin ihre Kompetenzen 
und Erfahrungen einbringt. 
 
 
 

Regelmäßige Teamsitzungen 

Teamsitzungen finden in regelmäßigen Abständen statt und dienen unter anderem: 
 

• der pädagogischen Planung,  
• der Reflexion unserer Arbeit,  
• dem Austausch über Beobachtungen,  
• der Vorbereitung von Projekten,  
• der Organisation des Kindergartenalltags,  
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• der Qualitätsentwicklung.  
 
Gemeinsame Entscheidungen werden transparent getroffen und dokumentiert. 
 
 

Kollegiale Beratung 

Im Team nutzen wir kollegiale Beratung, um pädagogische Fragestellungen gemeinsam zu 
reflektieren. 
Dabei profitieren wir von den unterschiedlichen Erfahrungen und Kompetenzen aller 
Mitarbeitenden. 
Kollegiale Beratung unterstützt uns dabei, 

• neue Perspektiven zu entwickeln,  
• Herausforderungen gemeinsam zu lösen,  
• die Qualität unseres Handelns kontinuierlich zu verbessern.  

 
 

Reflexion 

Professionelles pädagogisches Handeln setzt die Bereitschaft zur Selbstreflexion voraus. 
Deshalb reflektieren wir regelmäßig: 
 

• unsere pädagogische Haltung,  
• Interaktionen mit Kindern,  
• Bildungsangebote,  
• Projekte,  
• Beobachtungen,  
• Teamprozesse.  

 
Diese Reflexion hilft uns, unsere Arbeit stetig weiterzuentwickeln und den Bedürfnissen der 
Kinder anzupassen. 
 
 

Kommunikation im Team 

Eine offene Kommunikationskultur stärkt die Zusammenarbeit. 
Wir legen Wert auf: 
 

• gegenseitige Wertschätzung,  
• konstruktives Feedback,  
• Transparenz,  
• Verlässlichkeit,  
• lösungsorientiertes Handeln,  
• gegenseitige Unterstützung.  

 
Unterschiedliche Sichtweisen verstehen wir als Chance zur gemeinsamen 
Weiterentwicklung. 
 
 

Gemeinsame Verantwortung 
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Alle Mitarbeitenden tragen Verantwortung für die Qualität unserer Einrichtung. 
Dies umfasst insbesondere: 
 

• Einhaltung der Konzeption,  
• Umsetzung gesetzlicher Vorgaben,  
• Wahrung des Kinderschutzes,  
• Weiterentwicklung pädagogischer Angebote,  
• Mitgestaltung des Kindergartenlebens.  

 
Jede Mitarbeiterin leistet durch ihre Persönlichkeit und ihre fachlichen Kompetenzen einen 
wichtigen Beitrag zur Qualität unserer Einrichtung. 
 
 

7.2 Personal- und Teamentwicklung 
 

Unsere Mitarbeitenden – der wichtigste Qualitätsfaktor 

Die Qualität unserer pädagogischen Arbeit wird maßgeblich durch die Kompetenz, 
Motivation und Persönlichkeit unserer Mitarbeitenden geprägt. Deshalb verstehen wir 
Personalentwicklung als einen kontinuierlichen Prozess, der sowohl die fachliche als auch die 
persönliche Entwicklung jeder einzelnen Mitarbeiterin und jedes einzelnen Mitarbeiters 
fördert. 
Unser Ziel ist es, ein Arbeitsumfeld zu schaffen, das von Vertrauen, gegenseitiger 
Wertschätzung und einer offenen Feedbackkultur geprägt ist. Nur ein motiviertes und gut 
qualifiziertes Team kann Kinder professionell begleiten und Familien kompetent 
unterstützen. 
 
 

Fachliche Qualifizierung 

Die Anforderungen an frühpädagogische Fachkräfte entwickeln sich stetig weiter. Neue 
wissenschaftliche Erkenntnisse, gesetzliche Änderungen und gesellschaftliche Entwicklungen 
machen lebenslanges Lernen zu einem selbstverständlichen Bestandteil unseres Berufs. 
Alle Mitarbeitenden nehmen regelmäßig an Fort- und Weiterbildungen teil. 
Schwerpunkte sind unter anderem: 
 

• Kinderschutz und Schutzkonzept  
• Partizipation und Demokratiebildung  
• Inklusion und Pädagogik der Vielfalt  
• Sprachbildung  
• Beobachtung und Dokumentation  
• Resilienzförderung  
• Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE)  
• Medienpädagogik  
• Erste Hilfe am Kind  
• Hygieneschulungen  
• Brandschutz  
• Datenschutz  
• Gesundheitsförderung  
• Zusammenarbeit mit Familien  
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Die Inhalte werden im Team weitergegeben und gemeinsam reflektiert, sodass neue 
Erkenntnisse nachhaltig in den pädagogischen Alltag einfließen. 
 
 

Einarbeitung neuer Mitarbeitender 

Neue Kolleginnen und Kollegen werden systematisch in unsere Einrichtung eingeführt. 
Die Einarbeitung umfasst insbesondere: 

• Kennenlernen der Konzeption  
• Einführung in das Schutzkonzept  
• Vorstellung der organisatorischen Abläufe  
• Hospitationen in den Gruppen  
• Begleitung durch erfahrene Kolleginnen  
• regelmäßige Reflexionsgespräche  

 
So schaffen wir Sicherheit und ermöglichen einen erfolgreichen Einstieg in unsere 
pädagogische Arbeit. 
 
 

Ausbildung zukünftiger Fachkräfte 

Als anerkannte Praxiseinrichtung übernehmen wir Verantwortung für die Ausbildung 
zukünftiger pädagogischer Fachkräfte. 
Wir begleiten regelmäßig: 
 

• Berufspraktikantinnen und Berufspraktikanten  
• Erzieherinnen und Erzieher im Anerkennungsjahr  
• Kinderpflegepraktikantinnen und -praktikanten  
• Schülerinnen und Schüler verschiedener Schulformen  
• Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Freiwilligen Sozialen Jahr (FSJ) oder 

Bundesfreiwilligendienst (BFD), sofern eingesetzt  
 
Die Anleitung erfolgt durch qualifizierte Fachkräfte und orientiert sich an den jeweiligen 
Ausbildungsplänen. 
Unser Ziel ist es, angehende Fachkräfte praxisnah zu begleiten und ihnen einen 
professionellen Einstieg in den Beruf zu ermöglichen. 
 
 

Gesundheitsförderung 

Gesunde und zufriedene Mitarbeitende sind eine wichtige Voraussetzung für qualitativ 
hochwertige Bildungsarbeit. 
Deshalb achten wir auf: 
 

• einen wertschätzenden Umgang,  
• ergonomische Arbeitsbedingungen,  
• gegenseitige Unterstützung,  
• transparente Arbeitsabläufe,  
• realistische Aufgabenverteilung,  
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• Gesundheits- und Arbeitsschutz.  
 
Ein positives Betriebsklima stärkt die Motivation und wirkt sich unmittelbar auf das 
Wohlbefinden der Kinder aus. 
 
 

Feedback- und Fehlerkultur 

Wir verstehen Fehler als Chance zur Weiterentwicklung. 
Eine offene Feedbackkultur ermöglicht es, 
 

• voneinander zu lernen,  
• Schwierigkeiten frühzeitig anzusprechen,  
• gemeinsame Lösungen zu entwickeln,  
• die Qualität unserer Arbeit kontinuierlich zu verbessern.  

 
Kritik wird respektvoll und konstruktiv geäußert. Gleichzeitig pflegen wir eine Kultur der 
Anerkennung, in der Erfolge und besonderes Engagement wertgeschätzt werden. 
 
 

Leitungsverständnis 

Die Leitung unserer Einrichtung versteht sich als pädagogische Führungskraft und als 
Ansprechpartnerin für Kinder, Familien, Mitarbeitende und den Träger. 
 
Zu ihren Aufgaben gehören insbesondere: 

• Personalführung  
• Organisation des Einrichtungsalltags  
• Qualitätsentwicklung  
• Konzeptionsarbeit  
• Zusammenarbeit mit dem Träger  
• Kooperation mit Netzwerkpartnern  
• Beratung von Familien  
• Öffentlichkeitsarbeit  
• Sicherstellung des Kinderschutzes  

 
Die Leitung fördert eigenverantwortliches Arbeiten, unterstützt die Mitarbeitenden in ihrer 
fachlichen Entwicklung und schafft die Rahmenbedingungen für eine erfolgreiche 
Teamarbeit. 
 
 

7.3 Weiterentwicklung unserer Einrichtung – geplante Veränderungen 
 

Unsere Konzeption als lebendiger Prozess 

Unsere Konzeption ist kein statisches Dokument. Sie wird regelmäßig überprüft und an neue 
gesetzliche, gesellschaftliche sowie wissenschaftliche Entwicklungen angepasst. 
Dabei fließen Erfahrungen aus dem pädagogischen Alltag ebenso ein wie Rückmeldungen 
von Kindern, Eltern, Mitarbeitenden und Kooperationspartnern. 
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Die kontinuierliche Weiterentwicklung unserer Einrichtung ist Ausdruck unseres 
Qualitätsverständnisses und unseres Anspruchs, Kindern die bestmöglichen Bildungs- und 
Entwicklungschancen zu bieten. 
Ziele für die kommenden Jahre  

Die Weiterentwicklung unserer Einrichtung orientiert sich an den Bedürfnissen der Kinder 
und Familien sowie an den aktuellen Anforderungen frühkindlicher Bildung. 
Schwerpunkte der kommenden Jahre sind: 
 
Pädagogische Weiterentwicklung 

• Weiterentwicklung der partizipativen Pädagogik  
• Ausbau der Kinderrechte im Alltag  
• Stärkung der Demokratiebildung  
• Weiterentwicklung der Projektarbeit  
• Vertiefung der Portfolioarbeit  
• Ausbau der naturpädagogischen Angebote  
• Weiterentwicklung der Medienbildung  
• Stärkung der Inklusion  

 
Qualitätsentwicklung 

• regelmäßige Evaluation der Konzeption  
• Weiterentwicklung der Beobachtungs- und Dokumentationsverfahren  
• Optimierung der Teamkommunikation  
• Ausbau der Fortbildungsplanung  
• Qualitätszirkel zu pädagogischen Schwerpunkten  

 
Zusammenarbeit mit Familien 

• Ausbau digitaler Kommunikationsmöglichkeiten  
• stärkere Beteiligung der Eltern an Projekten  
• thematische Elternabende  
• Familienaktionen  
• generationenübergreifende Projekte  

 
Kooperation im Sozialraum 

• Intensivierung der Zusammenarbeit mit der Grundschule  
• Ausbau der Kooperation mit örtlichen Vereinen  
• stärkere Einbindung regionaler Betriebe  
• weitere Natur- und Umweltprojekte  
• Ausbau des Netzwerks mit Beratungsstellen und Fachdiensten  

 
 

Evaluation 

Um die Qualität unserer Arbeit dauerhaft zu sichern, überprüfen wir regelmäßig unsere Ziele 
und Maßnahmen. 
Dies geschieht unter anderem durch: 
 

• Teamreflexionen  
• Elternbefragungen  
• Kinderbefragungen (altersangemessen)  
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• Auswertung von Projekten  
• Fortbildungsreflexion  
• Rückmeldungen des Trägers  
• Zusammenarbeit mit der Fachberatung  

 
Die Ergebnisse fließen unmittelbar in die Weiterentwicklung unserer Konzeption und unserer 
pädagogischen Arbeit ein. 
 
 

Schlusswort 
Kinder wachsen in einer Welt auf, die sich stetig verändert. Umso wichtiger ist es, ihnen 
einen Ort zu bieten, an dem sie Geborgenheit erfahren, Vertrauen entwickeln und ihre 
Persönlichkeit frei entfalten können. 
Der Kindergarten Heilige Familie Haus im Wald versteht sich als ein Ort des gemeinsamen 
Lebens, Lernens und Wachsens. Im Mittelpunkt unseres Handelns steht das Kind mit seiner 
Einzigartigkeit, seinen Fähigkeiten und seinem Recht auf Bildung, Beteiligung und Schutz. 
Unsere Konzeption beschreibt die Grundsätze unseres pädagogischen Handelns. Sie macht 
unsere Arbeit transparent und dient zugleich als Orientierung für Mitarbeitende, Familien, 
den Träger und alle Kooperationspartner. 
Wir verstehen sie als lebendiges Arbeitsinstrument, das regelmäßig überprüft und 
weiterentwickelt wird. Gesellschaftliche Veränderungen, neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse und die Bedürfnisse der Kinder und Familien fließen kontinuierlich in unsere 
pädagogische Arbeit ein. 
Unser besonderer Dank gilt allen Kindern, Familien, Mitarbeitenden, dem Träger sowie 
unseren zahlreichen Kooperationspartnern. Durch das gemeinsame Engagement gelingt es, 
eine Umgebung zu schaffen, in der Kinder mit Freude lernen, Gemeinschaft erleben und sich 
zu selbstbewussten Persönlichkeiten entwickeln können. 
Wir freuen uns darauf, diesen Weg auch in Zukunft gemeinsam zu gestalten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mit Herz begleiten 

* 

mit Vertrauen stärken 

*   

gemeinsam wachsen! 
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